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Beantwortung

Dererjenigen Puncte, welche der
Hochwurdige Hr. D. Borner in Leipzig
in dem letzten Weyhnachts-Programmate An.
1743. wider meine Erklarung des Pſ2, 7. vor

gebracht; wodurch dieſelbe zugleich mit meh
rern beveſtiget wird.

g. 1.
VS hat dem Hochwurdigen Herrn D. Eingang,

Borner in Leipzig gefallen, in demS D letzt verfertigten Weynachts/Pro-
J grammate von meiner, in dem erſten

angefuhrten neuen Auslegung des Pſ. 2, 7. zu
handeln, dieſelbe zu beſtreiten, und als etwas ſehr
gefahrliches vorzuſtellen, auch zu wunſchen, daß
ich nunmehro meine angenommene Meynung
fahren laſſen mogte. Gleichwie ich nun. in der
Vorrede zu dieſer Arbeit ſchon gemeldet habe,
daß ich den Pilatiſmum litterarium, wie es
der Herr D. Heumann nennet, nicht begehen;
ſondern auf anderer gelehrter Manner beſchei
dene und grundliche Erinnerungen iederzeit
genaue Achtung haben, und, wenn ich eines
andern belehret worden, meinen Sinn andern
durde: ſo wolte ich kein Bedencken tragen
vorietzo die erſte Probe davon abzulegen, wenn
ich mich ruhmen konte, daß mir durch gemel
dete Borneriſche Schrift ein neues Licht auf
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90 Beſtutigte Erklarung
gegangen, mir meine Erklarung als irrig er
ſchienen, und uberzeugend dargethan worden,
daß meine Gedanken ungegrundet waren.
Allein ſo muß ich, ohne Eigenſinn, ohne Liebe
zu mir ſelbſt, ohne alle Partheylichkeit, kurz:
ohne alle Affecten, bekennen, daß ich in der
mir entgegen geſetzten Feſt-Arbeit nichts ge
funden, welches mir gebothe andere Gedan—
ken zu ergreiffen, und die meinigen fahren zu
laſſen. Gleichwie es nun dem Hochw. Herr D.
frey geſtanden, mich zu beſtreiten, und noch
dazu gute Gemuther vor meiner Ausfuhrung
über dieſe Schrift-Stelle zuwarnen: ſo werde
ich noch vielmehr das Recht haben, mich zu
vertheidigen, und zu zeigen, daß man keine
Urſache habe, meine Erklarung als gefahrlich
anzuſehen und andere. dafur zu verwahren.
Der Ausgang ſoll lehren, daß ich nicht aus
einem Worſaz recht zu haben geſchrieben, und
daß ich mir nicht ein eitles unterfangen in den
Kopf geſezt, mich gegen gemachte Vorſtellun—
gen zu retten. Mir iſt es alleine um die
Wahrheit zu thun; daher ſoll es ſo ferne ſeyn,
daß ich derjenigen Beſcheidenheit, welche ich
dem vornehmen Herrn Beſtreiter ſchuldig
bin, zu nahe treten will, daß ich nicht einmal
der Anzuglichkeiten, welche derſelbe dann und
wann einflieſſen laſſen, gedenken werde.

9. 2.Von wem Der Herr D. Borner kommet p. 6. auf
iſt die Re- meine Erklarung, ſtellet deren Summuariſchen
de impſ.. Jnhalt vor, und antwortet hernach von p. 8.
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uber Pſ. 2,7. 91
an auf meine Beweisthumer, womit ich die
vorgetragene Meynung bekraftiget. Mein
erſter Beweis hieß: Wenn alle Pradicate
des andern Pſalms, die theils vor dem
7ten Vers vorhergehen, theils auf den
ſelben folgen, von der menſchlichen Na
tur Chriſti handeln; und kein Grund an
zugeben iſt, woraus man auf die Veran—
derung des Subjectes im 7ten Vers ſchluſ
ſen konte: ſo folget, daß auch dieſer 7te
Vers von der menichlichen Natur muſſe
erklaret werden. Vun iſt aber das erſte
wahr; alſo auch:. das andere. Da der
OberSatz ein hermeneütiſcher ausgemachter
Satz iſt: ſo findet der Herr Gegner dabey
nichts zu erinnern; auf den Unter-Satz aber
laſſet er ſich ein, und leugnet, daß in dieſem an
dern Pſalmen, von der menſchlichen Natur, uls
dem eigentlichen Subiecte, die Rede ſey; und
meynet, es ſey die gange Sache gehoben, wenn
man behaupte, daß der Neßias, das iſt, Chri
ſtus GOttMenſch, zum Subiect angenom
men wurde. Da aundieſer Meßias gottliche
und menſchliche Natur beſitze: ſo durffe man
nur ſagen; einige Pradicate dieſes Pſalms gin
gen auf die menſchliche v. 6. s. andere auf die
gottiiche v. 7. und noch andere auf alle beyde
Naturen des Meßiav. 9. u. f. Allein 1)ob ich
gleich zugebe, daß im andern Pſalm der Meſ—
ſias, oder det GOttorNenſch das Subiect
ſey: ſo iſt in nun noch die Frage; von wel—
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92 Beſtatigte Erklarung
cher Natur dieſes Aeaudeus in dem andern
Pſalmen geredet werde? Ob von der gottlichen,
oder von der menſchlichen, oder bald von dieſer,
bald von jener? Daher iſt mir die Aufloſung des
Herrn Gegners gar nicht entgegen; als der ich
bekenne, im andern Pſalm werde vom Meßia
gehandelt; aber das iſt noch zu allgemein. Dar
um habe ich nun noch die Natur beſtimmet, von
welcher die gefuhrten Auſſagen gelten muſſen.
Da ich ein beſonderes, nemlich eine Natur des
Meßia anfuhre, welches unter dem allgemeinen,
dem Meßia ſtehet: wie kan mir das allgemeine
entagegen geſetzet, und dadurch mein Argument
entkraftet werden? Ich will es einiger maſſen
wenigſtens durch ein Exempel erlautern: Wenn
ich behauptete, daß ein gewiffer Schrifft-Steller
in einem Texte allein von der Seele, nicht aber
von dem Leibe handelte; weil ſich alle andere
Pradieate deſſelben zu iener, nicht aber zu die
ſem ſchicketen, und er ſonſt keine Anzeige eines
veranderten Subiectes gethan hatte: wie konte
man mir einwerffen, es ſey falſch, daß von der
Seele geredet werde; da vielmehr das Sub
iect der Menſch, der aus Leib und GSeele be
ſtande, ſey? Paulus wuſte gar wohl, daß wir
an dem eNefßia einen unaufloslichen GOtt
Menſchen haben: und nichts deſtoweniger ſagt
er Rom. 9, 3. er ſey aus den Vatern
nach dem Fleiſch. Eben dergleichen findet
ſich Rom.t, 4. Doch der Herr Gegner halt
2) dafur, daß im andern Pſalm bald gewiſſe
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uber Pſ. 2, 7. 93
Redens-Arten auf die menſchliche, bald aber
auf die gottliche Natur des Erloſers paſſe
ten. Konte dieſes letztere dargethan werden:
ſo hatte ich gewiß mit meinem erſten Argument
verſpielet, und es ware wirklich um alle ſeine
Kraft gebracht worden. Allein wormit be—
weiſet es dann der Hochw. Herr D. Borner?
ich finde nichts mehr, als daß er ſich auf den
ſiebenten Vers berufet, woruber ich meine
Auslegung geſchrieben. Jſt aber dieſes nicht
eine handgreifliche petitio principii? davon iſt
ia eben die Frage:; und daruber iſt ia der gan
tze Streit zwiſchen uns beyden entſtanden. Jch
beweiſe nemlich, daß der 7te Vers von der
Menſchheit Chriſti handele, daher; weil
alles vorhergehende und nachfolgende davon
rede, und keine Anzeige des veranderten Sub
iectes bey dem 7ten Verſe vorkomme. Soll
es nun bey dem Herrn Gegner nicht auf ei
nen richterlichen ausſpruch, ſondern auf eine
grundliche Widerlegung hinaus lauffen: ſo muß
mir derſelbe deutlich weiſen, daß das vorher
gehende oder nachfolgende des 7ten Verſes
entweder ganz, oder wenigſtens, zum theil von

der Gottheit Chriſti allein handele. Geſchie
het dieſes nicht: ſo bleibet mein Beweis
noch immer kraftig und unbeweglich ſtehen.
3) Da ich nun bis ietzo Grund genug ha—
be, wie den gantzen Pſalm, alſo auch den V.
7. von dem Meßia, in Abſehen aufſeine menſch
liche Natur zu erklaren: ſo behaupte ich auch
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94 Beſtatigte Erklarung
wider den Herrn Geuner, daß die Worte
vers 9. u. f. nicht von beyden, ſondern haupt
ſachlich, nach dem Verfolge des ganzen Tey—
tes, nur von der in die Gottheit aufgenom—
menen menſchlichen Natur handeln; ob ſie wol,
auſer dem Zuſammenhange mit den ubrigen,
auch von der gottlichen gelten konten. So
verſichert dann der in vorigen redende GOtt
dem in Fleiſch damals noch zu offenbarenden
Meßia, daß er die Heiden mit einem ei—
ſernen Scepter zerſchlagen ſolle, u. ſ. w.
Daß ich aber nicht vor die lange Weile, und mei
ner Erklarung halber, etwas angenommen zu
haben ſcheine: wohlan! ſo will ich darthun,
daß der Meßias ſelbſt dieſe Worte im neuen
Teſtamente auf ſeine menſchliche Natur ziehe.
Man ſehe Offſenb. Joh. 2, 27. nach. Da wird
dem uberwindenden Chriſten v. 26., verſpro
chen, daß ihm Chriſtus uber die Heiden
Macht geben wolle; dieſe ſolle er v. 27.
weiden mit einer eiſernen Ruthen oder
Scepter, Pſ. 2, 9. und ſolle ſie wie eines
Topffers Gefaſſe zerſchmeiſſen. Und zwar
alſo; wie er, nemlich Chriſtus, von ſei—
nem vater empfangen habe. Was aber
Chriſtus erſt empfangen hat, iſt wohl ohne
Zweifel auf die menichliche Natur zu ziehen.

g. 3.
So ſiehet es nun, MeinLeſer, um die vermeym

te Zernichtung meines erſten Beweisthumes
aus; aber wir wollen nun auch horen, wie ſich
der Herr D. Borner mit meinem zweyten
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uber Pſ.2,7. 95
Argument abgefunden. Es iſt daſſelbe von
er Abſicht des gänzen Pſalmes entlehnet,
ſie ich mit denenienigen Worten, welche in
er Halliſchen Ausgabe der hebraiſchen
Zibel befindlich ſind, ausgedrucket habe, und
uch deutlich genug abgefaſſet ſind. Aber mein
hr. Gegner erinnert p. 9. zum erſten; daß ich
icht gewieſen, wie meine Meynung dadurch
interſtutzet werden konte. Und zum andern
ey auch gar nicht abzuſehen, wie aus der Ab
icht des andern Pſalmes zu erharten ſtehe, daß
er ſiebente Vers von der menſchlichen Zeu
tung Chriſti handele. So viel nun das er
ke anlanget, achte ich mich fur verbunden, auf
zeſchehenes Verlangen, mich deutlicher zu er
laren. Als nemlich David mit allerley Fein
en umgeben war, und von dieſen allerley Hohn
ertragen muſte, ſo gar, daß ſie ihn gerne von
einem Konigreiche verdrungen hatten 2 Sam.
 und to. ſo verſicherte ihn GOtt, daß ſeine
ßnade uber ihn walten und ſeine Feinde zu baa
en getrieben werden ſollten. Zugleich aber
tellete ihm, als einem Propheten, der Geiſt
SOttes vor, daß es dem Sohn Davids, oder
em von ihm abſtammenden Meßia, wenn er
ein Meßianiſches Reich antreten wurde, nicht
inders ergehen konne. Dieſen habe GOtt
war auch zum Konige geſalbet, ja gar ſeine
Nenſchheit hervorgebracht, und ihm alle Wol
ker unterworffen; Allein nichts deſto weniger
vurde es an ſolchen nicht fehlen, welche nicht
eiden wollten, daß dieſer uber ſie herrſche, und
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96 Beſtatigte Erklarung
welche ihn nicht fur ihren geſalbten Konig er
kennen wurden. Allein wie Davids Feinde
gedampfet worden waren: ſo ſollten auch die
Meßianiſchen, wenn ſie widerſpenſtig blieben,
zu Boden geworffen werden. Dieienigen al
lein wurden es noch am Beſten treffen, die
den Meßias huldigten, ihm unterthanig wurden
und ihn kuſſeten. Aus dieſer erklareten Abſicht
erhellet, daß hier von dem in Fleiſche erſchiene.
nen und mit einer verachtlichen Menſchheit be
kleideten Meßia, den die Feinde ſeiner Niedrig
keit wegen nicht erkenenn wollten, die Rede
ſey. Jſt aber dieſes nun die Abſicht, woge
gen der Hr. D. Borner nichts zu erinnern ge
funden hat: ſo iſt ia, daß ich auch auf
das andere komme, Sonnen klar, daß auch
der ſtebente Vers, wovon ich dieſesmal ge
ſchrieben, muſſe von der Menſchheit Chriſti,
und denen dieſelbe angehenden Umſtanden,
ausgeleget werden. Und da nun in demſelben
von einer Zeugung die Rede iſt: ſo iſt es nicht
ſchwehr zu errathen, wohin dieſe Zeugung muſſe
gezogen werden. Geſtehet alſo mein Hr. Geg
ner ein, daß dieſes die wahre Abſicht des Pſal
miſten geweſen, wie ich ſie mit andern Theo
logen vorgetragen: ſo gewinnet allerdings mei
ne Erklarung ein vieles dabey.

d. 4.was Jn meinem g. z. habe ich ein drittes Ar
heiſſet gument angefuhret, welches ich aus den Wor
heute ten des ſiebenten Verſ. ſelbſt hergeholet. Es
in derSchrifft? beſtehet in folgendem Schluſſe: Wenn das
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uber Pſ.2,7. 97
Wort heute bey denen Hebraern eine ge
wiſſe, ietzt angehende, eingeſchranckte
Zeit bedeutet: ſo kan es nicht die abſolu—
te Ewigkeit, in welcher keine Zeit iſt, an
zeigen, mithin kan es auch, da es hier von
einer Zeugung gebrauchet wird, nicht auf
die von Ewigkeit geſchehene Zeugung
des Sohnes vom vater zu ziehen ſeyn,
ſondern es muß auf die Hervorbringung
der menſchlichen Natur, oder die menſch
liche Seugung des Meßia, die nach Art
der Propheten im alten Teſtament als ge
genwartig oder ſchon. angehend, vorge
ſtellet wird, gedeutet werden. Nun iſt

aber das erſte wahr; alſo auch das ande
re. Hier greift nun der hochberuhm?e Hr.
D. den Unterſatz an. Er geſtehet Anfangs p.
ro. ein, daß das hebraiſche Dyn heute ofters
zwar nur eine gewiſſe Zeit anzeige; aber das
geſchehe nur in denenienigen Stellen, wo es
nach der abgehandelten Materie nicht anders
genommen werden konne: unterdeſſen fehle es
auch nicht an tuchtigen Exempeln, die unſere

Gottes. Gelahrten wider den Eniedinum ange
bracht hatten, worans erhelle, daß es eine fort—
wahrende Zeit, ia gar eine Ewigkeit an—
zeige. Nun dieſe müſſen wir anhoren, und
prufen: und daferne. ſie gegrundete Beyſpie
le ſind, ſo geſtehe ich zum voraus, daß dieſes
mein Argument wegfalle. Es theilen ſich al—
ſo die Exempel, welche der Hr. Gegner anfuh
ren will, in zwey Claſſen; die eine muß weiſen,
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ot Beſtatigte Erklarung
daß heute ſo viel als eine fortwahrende
Zeit, die andre, daß es eine Ewigkeit anzei
ge. So viel die erſten anlanget, hat der Hr.
D. aus dem ſeel. Dorſcheo und Caloviozuvor
derſt,  Buch Moſe 22, 14. angefuhret, wo es
heiſſet: und Abraham hieß die Statte:
Der SErr ſiehet. Daher man noch heu
tiges Tages ſaget: Auf dem Berge, da
der Herr ſtehet. Wenn dieſer Ort nicht mei
ne Erklarung beſtatiget: ſo weiß ich nicht, wel

cher es denn thun ſolle. Jch behaupte, daß
heute bey den Hebraern, einegewiſſe, nehm—
lich gegenwartige, Zeit bedeute, wie mein étes
Blat ausweiſet: und in diefem VWerſtande
kommet es gleichfalls in dieſer Moſaiſchen
Stelle vor. Nemlich Abraham hatte zuſei
ner Zeit eine gewiſſe Statte genennet: der
HErr ſiehet. Und dieſe Benennung war bey
der Nachkommenſchaft dermaſſen in Ehren ge
halten worden, daß man noch zu Moſis Zei
ten ſich derſelben bediente. Wie wir alſo un
ter uns ſagen wurden; die Benennung gilt
noch biß auf den heutigen Tag, daß iſt,
biß auf die gegenwartige Zeit: ſo ſagt Moſes
von ſeiner Zeit; man nenne noch heutiges
Tages, wie es Lutherus gar recht gegeben,
den Ort alſo, wie ihn Abraham ehemals be
nennet. Gleiche Bewandniß hat es mit  Buch
Moſe z1,48. wo es heiſſet: Da ſprach Laban,
welcher einen Stein-Hauffen aufgerichtet hat
te; Der Hauffe ſey heute Zeuge zwiſchen
mir uud dir. Da ſetzet nun Dorſcheus l. c.

bey



uber Pſ. 2,7. 99
bey das heute zur Erllaärung hinzu: in perpe-
tuum. Aber wer ſiehet nicht, daß es uberſe—
tzet werden muſſe: von nun, oder von ge—
genwartiger Zeit an. Es wird aber dar—
unter verſtanden, daß der Nahme auch kunf—
tig dauren ſolle. Allein das iſt ia eben die Be—
deutung, die ich verlange; und folglich bewei—
ſet ia auch dieſer Text nichts wider mich. Kei—
nen groſſern Troſt mag der Hr. Gegner aus
5 B. Moſe 4, 39. empfangen, da Moſes zu
denen Jſraeliten, welchen GOtt ſo viele nach
der Lange erzahlete Wohlthaten erwieſen,
ſpricht: So ſolt du nun heutiges Tages
wiſſen, und zu Hertzen nehmen, daß der
SErr ein GOtt iſt oben im himmel, und
unten auf Erden, und keiner mehr. Die
Dorſcheiſche Gloſſe heiſt hier bey heutiges
Tages perpetua indeſinenti memoria com-
plecteris. Aber wer wird ihm dieſelbige zum Ge
fallen glauben? vielmehr iſt der Verſtand, nach
der gebrauchlichen Bedeutung des Wortes
Dyvrn dieſer: ſo ſolt du nun am heutigen
Cage, da ich dir ietzo von denen gottli—
chen Wohlthaten ſo nachdrucklich vorge—
prediget, auf eine uberzeugende Art wiſ—
ſen, und in deinem Zertzen oder Seele ge—
dencken, daß der SErr alleine GOit iſt.
Man leſe nur den kommenden aoten vers: ſo
wird meine Erklarung des Wortes heute deut
lich genug hervor leuchten. Es heiſſet: daß
du halteſt ſeine Rechte und Gebothe, die
ich dir heute gebiethe c. Der Hr. Geg—
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10o Beſtatigte Erklarung
ner kommet ferner auf Pſ.o5,7. da der Pſal
miſt im Nahmen Gottes ſaget: heute, ſo
ihr ſeine Stimme horet, ſo verſtocket euer
Hertze nicht ec. Dieſes umſchreibet der ſeel.
Dorſcheus alſo: i. e. quotiescumque, quando-
cumque, quocumque tempore, ſemper. Die—
ſes iſt abermals keine Stelle, welche meine
Erklarung nicht vertruge. Man gebe es nur,
wie es der Sache gemaß iſt, alſo: wenn du
gegenwartig die Stimme GOttes horeſt
und dir GOttes Wort noch in der Gnaden
Zeit vorgeprediget wird 2c. So oft als ein
heute erſcheinet, daß du an demſelben GOttes
Stimme horeſt:ſo beweiſe ein gehorſames Hertz.

Dieſes beſtatiget Paulus Hebraer 3, 13.
ſo lange es heute heiſſet. Ja daß es nur von
einer beſtimmten, nicht beſtandig fortdauren
den, Zeit, oder von ieder Dauer, muſſe erklaret
werden, befiehlet Paulus deutlich ebraer
4,7. vode, ſagt er, usgay. Er beſtimmet
einen Tag oder Zeit; in dem er bey dem Da
vid ſpricht: heute. Endlich verweiſet mich
der Hr. D. Borner auf Matth. 6, 11. da wir
bitten; unſer taglich Brodt gieb uns heute.
Hieruber ſchreibt deſſen Hr. Vorganger, der
ſeel. Dorſcheus: Sic ForTE etiam anusgor in
oratione dominica de perpetuatione diuinæ con-

ſeruationis in regno potentiæ explicare lieebit.
Aber, Lieber! was iſt nothig deutliche Sachen
zu verdunckeln und die Einfaltigen verwirret zu
machen? Jſt es nicht ein naturlich flieſſender
Verſtand, daß uns Chriſtus in unſerm tagli—-

chen



uber Pſ.2,7. 101
chen Gebeth zu bethen befiehlet; es moge uns

doch GOtt an dieſem heute, oder da wieder—
um ein Tag angebrochen, unſere Erhaltung
beſcheren? Die angefuhrten Stellen beſiegelt
mein Hr. Gegner mit einem Sc. wodurch er
ohne Zweifel zu verſtehen geben will, daß noch
mehrere Oerter von gleicher Art vorhanden
waren. Und in der That findet ſich auch noch et
was bey dem Dorſcheo. Dem Hr. Doctor iſt zu
zutrauen, daß er die ſeiner Meynung nach wich
tigſten ausgeleſen. Da es nun aber, wie ich ge

wieſen, ſo ſchlecht  um denienigen Beweis halt,
welchen er aus den wichtigſten fuhren kan: ſo
wird der unpartheyviſche Leſer gar leicht urthei—
len, wie es mit deu ubrigen Stellen ablaufen
werde. Jener fuhret nun noch Jeſ. 38,4. an,
von welchen ich weiter nichts melden will, als
daß der groſſe Lutherus mich ſchon dawider
vertheidiget habe, wenn er es uberſetzet: ga—
ſtet nicht alſo, wie ihr ietzo thut. Er fuget
noch Zoſea 4, 5. hinzu: Darum ſolt du bey
Tage fallen, und der Prophet des Nachts
neben dir fallen. Dieſes bey Tage ſoll nun
ſo viel heiſſen, als in perpetuum, wie das fol—
gende lehre. Das iſt wol faſt eine lacherliche
Erklarung. Was ſoll dann als denn des
Nachts heiſſen, da der Prophet fallen ſoll;
wenn bey Tage ſo viel als beſtandig, ohn
Unterlaß bedeuten ſoll? der wahre Verſtand,
der nicht weit hergeholet werden darf, iſt dieſer:
es ſollen ſo wol die gottloſen Prieſter, als auch
die falſchen Propheten bald aufgerieben wer—

den;
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102 Beſtatigte Srklarung
den; an einem Tage ſollen die Prieſter fal
len; und bald darauf, ehe eine Nacht da
zwiſchen vergehet, ſollen auch die falſchen
Propheten uber den Hauffen geworffen wer—
den.

ſ. 5.
Nun komme ich auf die andere Claſſe de

rer Spruche, welche beweiſen ſollen, daß das
Wort heute ſo gar bißweilen eine ERwigkeit
bedeute. Davon heiſſet es anfanglich bey dem
Hr. Gegner p. 10. in der nota Atque ex
hac ipſa perpetuitatis, quam vox hodie habet,
notione æternitatis ſfigniſicationem repetit Io.
Anar. Dangius in tr. de inauguratione Chriſti
ad docendum p. 119. ſqq. Man dencke doch;
Daus hat behauptet, daß das Wort dynbiß
weilen eine fortdaurende Zeit andeute; und

daraus hut er weiter geſchloſſen, es konne auch
die Ewrgkeit anzeigen: folglich iſt dieſes auch
ſo gleich wahr! Jch mache mich dieſes rabbi
nen maßigen Schluſſes nicht theilhafftig; und
leugne dem D. Dans ſo wol das erſte als das
andere. Vielmehr ſchluſſe ich aus dem ſ.4. die-
ſer Schrift beydes wider den ſeel. Danz, als
auch den Hr. D. Börner, folgender unwieder
rufflicher maſſen: wenn dyn eine gegen—
wartitze und zu Vollbrinaung einer ge
wiſſen Sache beſtimmete Zeit bedeutet,
und in keinem derer angefuhrten Oerter
eine kunftige Sortdaurung und Beſtan
digkeit anzeiget: ſo folget von freyen
Stucken, daß es noch vielweniger von ei

ner
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ner abſoluten Ewigkeit konne angenom
men werden. Nun iſt aber das erſtere
wahr, alſo auch das andere. Hiernachſt
fahret der Hr. Gegner im Teyte p. 10. u. f.
fort: es ſey gewiß, daß dieſes Wort in un
ſerm ſiebenten vers keine andere Bedeu—
tung als dieienige habe, nach welcher es
eine Ewigkeit anzeige; wenn Jehova,
das iſt, GOtt der Vater zu Chriſto geſagt:
Du biſt mein Sohn rc. Denn die weſent
liche Zeugung, welche  eigentlich be—
deute, und nach welcher er ein eigentli—
cher uud naturlicher Sohn GOttes ſey,
ſey eine perſonliche Zandlung GOttes,
die innerhalb den Weſen deſſelben vorge
fallen, und alſo ewig ware. Und darauf
fuhret er die anderswo und auch in Dan-
ziintr. aufgezeichnete Worte des Auguſlini
und Lucheri an; welche der Sache das geho—
rige Gewichte geben ſollen. Allein dieſes iſt
eine ſonderbare Art zu widerlegen. Jch ſage:
dyn bedeutet keine Ewigkeit in den ubri-
gen Stellen der heiligen Schrift; folg—
lich auch nicht hier. Mein Hr. Gegner
beiahet, daß es Oerter gebe, wo das Wort
in der bedeutung der Ewigkeit erſcheine.
Wo ſind ſie aber? Antwortin gegenwarti—
gem Orte muß und ſoll das wort in die
er Bedeutung, gelten. Warum aber dieſes?
daß es der von Hr. D. Borner angenomme—
nen Erklarung, nach welcher hier von der ewi
gen Zeugung des Vaters, in Abſicht auf ſei—

nen
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nen eigentlichen und naturlichen Sohn, ge—
maß ſeh. Denn da dieſe Handlung billig fur
eine in dem Weſen GOttes vorgefallene, folg
tich ewige, muß gehalten werden: ſo muß das
Wort heute, ohne fernere Widerrede auf
die Ewigkeit gezogen werden. Hier haben wir
eine abermalige Probe einer ziemlich ſichtbaren

petitionis eius, quod eſt in principio. Auf Au-
guſtini und Lutheri Worte verſetze ich nichts
mehr, als was ich bereits am Ende des h. 5.
in meiner vorigen Schrifft aus dem Fchmidio
angefuhret: welches ſaftig und kraftig genug iſt.
Was hierauf der Hr. D. von yꝑ aus Eſ. 43,
13. von dem Tage der Kwigkeit aus 2 Petri
3, 18. anbringet, gehet mich gar nicht an, und
verandert unſre Frage, die uber Dyn entſtan
deniſt; ob dieſes Wort nehmlich, nicht aber
ein anderes gleichlautendes, eine abſolute
Ewigkeit bedeute, oder nicht?

g. 6.
Jch hatte meine Erklarung des Wortes

heute auch aus Hebr.n3,8. beveſtiget, daPau
lus das Heute augenſcheinlich der Ewig—
keit, als deren er beſonders Meldung thut,
entgegen ſetzet. Allein dieſes gefallt meinem
Herrn Gegner durchaus nicht; p. 12. meynt
er, es ſchicke und reime ſich der Ort gar nicht
hierher. Aber warum? weil er von JEſu
Coriſto, nicht in Abſicht auf ſeine ewige Ge
burt, ſondern auf ſein Mittler -Amt han—
dele. Es iſt mir ietzo gleich viel, es handele
Paulus wovon er wolle; ich will vor dieſes
ſes mal nichts mehr anzeigen, als daß das Wort

Heute
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Heute nur die Gegenwartige Zeit bedeute,
und von der Ewigkeit unterſchieden ſey. Und
das erhellet aus dem Pauliniſchen Orte ſo
deutlich, als nur etwas gedacht werden kan.
Es hat alſo mein Herr Gegner die Frage wie
der verandert, und auf meine Abſicht, die ich
bey der Anfuhrung dieſes Ortes hege, nicht
acht gehabt.

9. 7.
Der Herr D. hat noch einen Punckt vor Aberma

getragen, den ich nicht mit ſtillſchweigen uber lige Fort:
gehen kann. Es lautet bey ihm p. 10. alſo; letung.
fruſtra igitur ex vſitata vocis yn fignifiratio-
ne infertur, verba: ego hodie genuite, de aeter-

na Chriſti generatione exponi non poſſe; fiqui-
dem expoſitio noſtra non in illa fundatur voce,
ſed in totius oraculi nexu atque Ogaue:. Er ſagt;
die Erklarung der ſtreitigen Stelle von der ewi
gen Geburth Chriſti grunde ſich nicht auf das

Wort Heute, welches freylich gewohnlicher
Maßen eine beſtimmte, gegenwartige Zeit an
deutete; ſondern in dem gantzen zuſammenhan
ge des Textes und in der gantzen Redens-Art.
Es iſt hochſt vernunftig, beh der Auslegung der
Schrift hauptſachlich darauf acht zugeben, was
die Worter, die vorher einzeln erwogen wor
den, darauf in dem ganzen zuſammenhange
und ihrem verhaltniſſe gegen einander, vor ei
nen Verſtand mit ſich bringen. Allein kan denn
bey der Betrachtung des gantzen Zuſammen
hangs oder der gantzen Redens-Art ein Sinn
angenommen werden, den die Worte einzeln

H betrach
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betrachtet, die doch die gantze phraſin ausma
chen, nicht leiden? betrachte ich eine Redens
Art in ihrem Zuſammenhange: ſo finde ich,
welche unter mehrern bey einem worte mogli—

chen Bedeutungen dieſes mal bey demſelben
gelten muſſe; aber das gehet nicht an, daß ich
bey dieſer Erwagung wolte einem Worte eine
bedeutung beylegen, die daſſelbe niemahls hat.
Solte dieſes gelten. ſo wurden Erklarungen,
die der Religton hochſt gefahrlich, und ſonder
lich der Lehre von Chriſto ſehr verkleinerlich
waren, daraus entſpringen. So ſtehet es auch

hier mit dem Worte Heute. Dieſes bedeu—
tet eine gegenwartige Abgemeſſene Zeit; und der
Hr. D. iſt nicht im Stande geweſen, einen
einigen Ort anzufuhren, der etwas anderes wie
ſe; am wenigſten hat er darthun konnen, daß
es die Ewigkeit andeute. Da gehet es nun
unmoglich an, daß er mir, unter dem behel—
fe, den er von der ganzen phraſi hernimmet, bey
dem Worte dyn konte einen gantz unerhor
ten Begriff aufdringen. Die Ausleger muſ
ſen ſich in dem zu erforſchenden Verſtande nach
den Worten, und deren moglichen Bedeutun
gen;: nicht aber muſſen ſich die Worte nach den
Jluslegern richten. Und ich habe ia in meiner
Erklarung gewieſen, daß die gantze Redens
Art einen gar feinen Verſtand, der den Wor
ten hochſt gemaß iſt; wo man nur will vorge
faßte Meynungen fahren laßen, hervorbringe.

g. 8.



uber Pſ. 2,7. 1o7
g. 8.

Fragt man nun; welchen Termin hier eigent Worauf
lich das Wort Heute bezeichne? ſo habe ich sehet nun
bereits neulich gemercket; weil dieſer
Pſalm von den Begebenheiten neuen Teſta—
mentes rede, ſo muſſe folglich auch eben dieſeZeit

hier das
heute:

hier verſtanden werden. Darum muſſe man nun
etwas aufſuchen, welches denen in dem andern

Pſalm befindlichen Worten ein genuge lei
ſtet. Jch habe hinzu gethan, daß man da—
zu um ſo viel mehr Urjach habe, weil es in alten
Teſtamente zur gewohnneit worden, daß man
kunftige Dinge aus dem neuen Teſtament,
als gegenwartig, darſtelle. Hierbey erinnert
der Hr. Gegner p. 1o. 1)daß daraus noch nicht
folge, daß alles was die Propheten als gegen
wartig oder vergangen vortrugen, wuſſe
von kunftigen angenommen werden. Allein
das habe ich ia nicht geſagt; wie aus p. 5.
meiner Schrift erhellen kan; ich habe ia nur
von dem, was offte zu geſchehen pfleget, ge
redet. Nur in unſerm Teyte gilt dieſe Anmer
ckung vornemlich; weil alles ubrige offen—
bar von kunftigen Dingen redet, und ſolche
doch als gegenwartig dargeſtellet werden. 2.)
es waren die Worte des 7ten verſes nicht
Worte Davids, der von einer Sache weißa
ge, die noch erſt im neuen Teſtamente erfullet
werden ſolte; ſondern es waren Worte des Meſ
ſta ſelbſt, wodurch er ſich ſelbſt offenbare, indem
er verkundige, daß ſein Vater zu ihm geſaget
habe: Du biſt mein c. Allein was thut das

H a zur
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zur Sache, daß hier nicht David von ſich,
ſondern von dem Meßia redet, und deſſen
worte anfuhret? Es iſtgenug, daß der Meßias
etwas von ſich erzahlet, was erſt im neuen Te
ſtament mit ihm vorgegangen iſt. Dieſes leug—
net zwar der Herr D. aber man leſe nur den
gleich darauf folgenden sten vers. GOtt hatte
zum Meßia nicht nur geſagt: Du biſt mein
Sohn- gezeuget; ſondern auch, was un
mittelbar darauf folget: heiſche von mir, etc.
Nun ſind das aber Sachen, die GOtt ſo zure
den im neuen Teſtamente erſt geſagt, wenig—
ſtens in dem neuen Teſtamente an dem Meßia
erfullet hat. Folglich ſind auch die vorherge—
henden Worte des 7ten verſes, die mit die
ſen eine einige Rede ausmachen, auf ei—
ne Begebenheit neuen Teſtamentes zu ziehen,
und daſelbſten erfüllet worden.

gſ. 9.
Nun muſte ich ausmachen, wer denn

derjenige ſey, der nach der menſchlichen
Natur zu dem Meßpßia ſagen konte: du biſt
mein Sohn 2ec. Und da habe ich aus dem öten
Vers herausgebracht, allwo von der Salbung
oder Einſetzung des Meßia zum Konige die
Rede iſt, daß hier der cheil. Geiſt verſtanden
werde. Daß dem Heil. Geiſt die Salbung zu
kame, muſte von mir aus der Schrift erwie—
ſen werden. Und ich berieff mich zu dem En—

dei auf Jeſ. 61, 1. Allein der Hochw. Hr.
Gegner will darthun, daß ich eben aus dieſem
Orte konte widerleget werden; indem der ſal—

bende
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ben e Jehova von dem Heil. Geiſt gar ge
nau unterſchieden wurde. Es ſey daher ſo fer—
ne, daß man den Heil. Geiſt als den Salben
den anſehen konne, daß er vielmehr fur die
Salbe ſelbſt zu halten ſey. Allein daß dieſes
ein bloſſer Macht-Spruch, worinnen keine
Kraft anzutreffen, ſey, weiſet die Betrachtung
der Jeſaianiſchen Stelle ſelbſt, und Lucas
a4, 18. So viel iene anlanget, wird zu vor
derſt behauptet, daß der Geiſt des HErrn
uber dem Meßia ſey: darnach aber wird ge
lehret, was dieſes vor eine Wirckung habe:
nehmlich, daß er von dieſem Geiſte, den er
Jehova nennet, geſalbet worden ware. Jſt
das etwas unbekantnes, daß der Geiſt GOt
tes Jehova genennet wird? iſt es etwas fremb
des, daß in dem einen Satz bald dieſe bald
iene Benennung GOttes angetronen wird?
Wird nicht der Geiſt GOttes Apoſt. Geſch.
5,3. der Zeil. Geiſt; und v. 4. GOtt genen
net? will man aus unterſchiebenen Benennun
gen GOttes, deren eine ihm ſo gut zukommet,
als die andere, verſchiedene Subiecte machen?

Soll deßwegen der Heil. Geiſt CHriſtum
nicht geſalbet haben, weil hernach das Wort
Jehova ſtehet? Welche Art zu beweiſen iſt das?
Doch die Sache wird vollends gautz ausge—
macht, und dem Herrn Gegner alle Aus—
flucht beſchnitten, wenn wir Lucamc. 4, 18.
mit Aufmerckſamkeit anhoren. Da iſt keine
zweyfache Benennung des Geiſtes des
HErrn und des Jehova, hinter welcher ſich
der Herr Gegner verſtecket hat; ſondern es

H 3 heiſ—
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heiſſet ohne Umſchweif, weil unter dem Geiſte
und dem Jehova ein einiges Subiect verſtan
den werden ſoll: Der Geiſt des HErrn iſt
uber mir; derowegen hat Er, nehmlich
dieſer Geiſt des HErrn, deſſen unmittelbar
vorher Meldung geſchehen, mich geſalbet.
Wie kommet es dann, daß der Hr. D. ſich in
ſeiner Schrift nicht auf dieſen Ort eingelaſſen,
und, wenn er gekont, mir denſelbigen genom
men hat, daß ich ihn nicht zur grundlichen
Wertheidigung meines Satzes anwenden kon
te? Gleich wie nun der Geil. Geiſt den Meſ—
ſiam, als Meßiam, geſand hat, Jeſ. 48, 16.
ſo hat auch eben dieſer Heil. Geiſt den Meſ
ſiam dazu geſalbet, und mit den vortreflichſten
Gaben ausgezieret. Es erfordert es auch die
Sache ſelbſt, daß der Heil. Geiſt muſſe Cri
ſtum geſalbet haben. Denn 1) die Salbung
Chriſti geſchahe entweder mit dem Weſen und
Eigenſchaften des Heil. Geiſtes; oder mit den
Gaben deſſelben. Das erſtere iſt offenbar un—
gereimt; und wird es auch der Hr. D. ſelbſt
nicht an ſich kommen laſſen. Daher iſt das
andere übrig. Folglich iſt es ja richtig, wenn
ich ſage, daß die Oerter, da es hieſſe, CHri
ſius ware mit dem Heil. Geiſt geſalbet wor—
den, nicht anders als von den Gaben deſſelben
verſtanden werden muſten. Warum ſagt aber
dann nun der Hr. Gegner p. 13. daß ich die
ſes vergeblich einwendete? Und ich habe
keine petitionem principii, wie mir Schuld ge
geben wird, begangen, wenn ich dem H. Geiſt
die Salbung beygemeſſen, indem ich ſolches

dem



dem Propheten Jeſaia und dem Evangeliſten
guca nachthue, und alſo das Anſehen gottlicher
Scribenten vor mir habe. 2) An denen Glau
bigen geſchiehet, nach ihrer Maſſe, eben das,
was an Cehriſto ohne Maſſe geſchehen iſt;
welches die Gottes-Gelahrten vorlangſt erin.
nert haben. Nun iſt aber bekant, daß der Heil.
Geiſt nicht nur den Menſchen bekehre, wieder
gebahre und erleuchte; ſondern auch heilige und
ſalbe. Wiekan ich nun daraus anders ſchluſſen,

als daß auch eben dieſer S. Geiſt CHriſtum
geſalbet habe? Mich wundert bey allen dieſen
Umiſtanden, daß man ſich bey einem Satze, der
hochſt gegrundet iſt, ſo viel Bedencken mache;
doch es guchiehet, um meiner Erklarung dae
durch Einhalt zu thun.

J. 10o.
Jch bin aber auch nicht der Erſte, der dem Fortſe—

Heil. Geiſt die Salbung Criſti zuſchreibet; tzng.
ſondern ich kan erweiſen, daß andere Gottes
Gelehrten, denen die reine Lehre nicht weniger
am Hertzen gelegen hat, eben dieſes bekraftiget
haben. DerKurtze halber berufe ich mich auf den
ſeel. Budaeum in diſſ. de diuinitate iritus
S. ex æconomia gratiæ demonſtrata. Siehet
man die euren Sectionis II. an: ſo heiſſet es
p. 14. oben: Curiſiusa sriRiru s. in Prophe-
tam, ſacerdotem ac regem noſtrum vnctus eſt.
q. VII. Quanao a spikiru s. ita fuerit vn-
ctus. ſ. VIII. demonſtratur divinitas srikIrus
s. ex vnctione Chriiti hominis f. X. probatur
etiam xius perſonalitas Q. xI. realis a patre
atque filio diftinctio ſ. XII. Schlaget man

H 4 den
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den Text ſelbſt auf: ſo ſteht p. 18. V. altera Spi-
ritus S. circa redemtorem noſtrum operatio eſt
illius, qua homo efſt, vnctio. Bald darauf lin.
6. ſq. heiſſet ſie eine nctio-per Spiritum S.
facta. lin. 11. vnctia PpiritusS. desgleichen ge
ſchiehet lin. 14. 16. Ja lin. 18. wird behauptet,
daß Chriſto dona Spir. S. ordinaria und extra-
ordinaria in dieſer Salbung verliehen worden.
p. 19. wird von der vnctione Spir. S. wieder
etliche mahle geſprochen. ibid. unten ſtehet:
Chriſtus donis hiſce a srinirus. præter men-
ſuram vnctus eſt. Jo. 3, 34. P. 20. findet ſich
lin.5. dergleichen; p. 21. ſ. VII. lautet es alſo:
vnctus itaque eſt Saluator noſter optimus a srI-
Rrru s. in Prophetam (wobey obiger Ort aus
Eſ.s1, 4. coll. Luc. 4, 18. ſq. angefuhret wird)
ſacerdotem· ae regem noſtrum (wobey, welches
wohl zu behalten, der Pſ. 2, 6. zum Nachleſen
angewieſen worden.) Dergleichen Ausdruck
ſteht auch zum Ende dieſes d. Man ſehe auch
ſ. VIII. an, wo gleich zu Anfang meine Re
densArt gebrauchet iſt; welche darnach auch
unten vorkommet. Vor allen andern aber iſt
g. X. zu bemercken, wo es heiſſet p. 24. Deinde
etiam ex vnctione Chriſti ER SriRITUM s. FA-
era vera huius diuinitas demonſtrari poteſt.
Et primo quidem inde, quia srierrus iIIIE vn-
cEns expreſſe nhova vocatur Eſ. 61, 1. coll.
Luc. 4. 18. Vnctio enim illu, quæ apua leſai-
am Jehovæ tribuitur, apud Lucam sriRrrut
s. adſeribitur Sc. Ja es wird daſelbſt ferner
angefuhret, daß einige die Worte: dein GOtt

Pf. 45,
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Pſ. a45,s. vom Heil. Geiſte erklarten; deren
Erklarung ich mich iedoch nicht theilhaftig ma—
chen will. p. 26. oben lieſet man deraleichen g.
xI. wird aus der Redens-Art, daß der Heil.
Geiſt den Meßiam geſalbet, ſeine Perſona—
litat erhartet. tr. ſ. w.

ſJ. 11.
Der Hr. D. fahret fort; es laſſe ſich gar Erkla

leicht demonſtriren, daß die Worte des Pſ. runa der
2,7. dem Heil. Geiſt nicht zu kamen, und man Stelle
falſchlich dafur hielte, daß er den Meßiam Luc.i,35.
ſeinen Sohn genennhet, und er ihn in neuen
Teſtamente gezeuget hatte. Nun wie fuhret
denn dieſer unſer Hr. Gegner ſeine Demon
ſtration? Er laſſet 1) einige Worte des be
lobten Cchmidir auftreten, welche bey mir nichts
vermogen; dieweil ich kein wichtiges Argument
darinnen erblicke; durch das Anſehen aber ei

nes Mannes, wenn ich ihn gleich ſonſt, ande—
rer Verdienſte wegen, hochhalte, nicht beweget
werde. 2) Darnach wendet er ſich auf Luc.
1, 35. von welchem Orte ich geruhmet habe,

daß er uns erklare, wie der Heil. Geiſt zu
ChHriſto im neuen Teſtamente ſagen konnen:
Du biſt mein Sohn c. Hier ſaget nun der
Hr. Gegner daß die Particulgen donen nicht
auf die Uberkunft des Geiſtes als das ent
ferntere, ſondern  auf die Uberſchattung der

Kraft des Hochſten, als das nachſte, gehe. Er
verſtehet aber unter der Kraft des Hochſten
nichts anders, als den Sohn GOttes ſelbſt.
Und da ſoll nun folgender Verſtand heraus

H5 kom—



114 Beſtatigte Erklarung
kommen: Der Sohn GOttes werde in dem
Leibe der Maria die menſchliche Natur
annehmen, und daher werde das Heilige,
das von ihr gebohren werden ſollte,
GOttes Sohn genennet werden oder ſeyn.
Mir iſt gar nicht unbekant, daß einige Ausle—
ger unter der Kraft des Hochſten den Sohn
MGOttes verſtehen; ia ich leugne auch nicht,
daß er dieſe Benennung gar fuglich fuhren kon
ne, und auch wurcklich fuhre, wie aus Cor.
1, 24. zu erſehen iſt. Allein deßwegen wird
man doch nicht in Abrede ſeyn, daß dieſer Ti.
tul auch dem Heiligem Geiſte zugeſtanden
worden ſey, und beygeleget werden muſſe; Er
heiſt nicht nur der Geiſt der Starcke oder der

Kraft Jeſ. 11, 2. und ein kraftiger Geiſt,
1Cor.2, 4. 5. dem eine Kraft beygeleget wird
Rom. 15, 19. Siehe auch r Theſſ. 1,5. 6. Ap.
Geſch.i,is. ſondern er heiſſet auch die kraft aus
der Hohe oder des Hochſten Luc. 24, 49. wel
ches ia eben dieienige Redens-Art iſt, welche
in unſerm Orte vorkommet. Hierher gehoret
noch weiter, daß der Heil. Geiſt der Finger
GoOttes heiſſet Matth. 12, 28. coll. Cuc. 11,
20. Weil nun ſo wol der Sohn, als Geiſt
dieſe Benennung fuhren; und im vorherge
henden des Heil. Geiſtes gedacht worden;
und nicht die geringſte Anzeigeiſt, warum nun
mehr das Subiect verandert werden muſſe,
auch ſich das Pradicat der lberſchattung auf
den 5. Geiſt ſehr wohl ſchicket: ſo trage ich
kein Bedencken hier den Heil. Geiſt unter der

Kraft
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Kraft des Hochſten zu verſteben; bev rab
da ia der Hr. D. nicht den allergeringeſten
Grund, wormit er ſeine gegenſeitige Meynung
beveſtigen konte, angefuhret hat. Jch ziehe
alſo die Particuln, Aona nicht auf das entfern
tere, mit Ausſchlieſſung des nach en Satzes,
indem ich keine zwey, ſondern nur ein Subiect
in beyden Satzen erkenne; vielmehr halte ich
dafur, daß do zay auf alles beydes vorherge—

hende muſſe gezogen werden. Der letztere
Satz erlautert aber den erſten vortrefflich. Was
nemlich erſt der S. Geiſt hießs das wird nun
die Kraft GOttes des Höchſten genennet;
und dadurch dem Zweifel der Maria begegnet,

und gewieſen: wie der Vortrag des Engels
moglich ſey. Die Kraft des Hochſten, der all
machtige Geiſt GOttes, werde dieſes ausfuh—
ren. Und was anfanglich eine Uberkunft
genennet wurde, heiſſet nunmehro eine Uber—
ſchatrung, wodurch die Art der UÜberkunft et—
was genauer beſtimmet wird; welche ich nicht
beſſer ausdrucken kan, als wenn ich mich der
Redens- Art eines der Vorfahren meines
Hr. Gegners, nemlich des Hr. D. Scherzeri,
bediene, nur daß, ich, an ſtatt daß iener den
Sohn GOttes unter der Vraft des Hoch
ſten verſtehet, den Heil. Geiſt ſetze. Es lau
tet in ſeinem breuiculo XXVI. alſo: virtus
altiſimi obumbrauit tibi (vterum tuum-con-
ceptu replebit). Daß die Uberſchattung die
Art der Uberkunft erklare, und dieſes allgemei—
ner, ienes aber beſonders bedeute, geſtehet

auch
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auch der ſeel. Glaſſius in phil. S. L. V. tr. .c. 8.
Ea vero, heiſt es, operatio tum αναννο,
tum rααÔνααανο verbo per anthropopathiam
exprimitur. Prius generalius eſt, operatio-
nem Spir.S. ſuperuenientis notans-; poſterius
ſpecialius, operationis illius modum aliquate-
nus exprimens Sc. Es bedeutet alſo die Uber—

kunft ſo wol, als die Uberſchattung nichts an
ders, als dieienige ubernaturliche ooer unmit
telbare Wirckung des Heil. Geiſtes, durch
welche der Meßias nach ſeiner Menſchheit iſt
empfangen, und Maria ſchwanger worden.
Eben dieſes erlautern die Worte Grorii, die
er uber das Wort erinÎαn hinterlaſſen hat.
Es heiſſet: vt ita oſtendat angelus ea virtute
oriturum hunec fœtum, qua mundus ipſe exor-
dium ſumſit. Nam in Moſis hiſtoria eſt
ton roerrd doghe ron quodverbum ο de tali incubitu exponunt hæ.
bræorum doctiſſimi. Et aperteis eſt eiusdem
verbi vſus Deut. XXXIII, 11. vbi LXX. ceau
gœ pari ſignificaru. Das ubrige hierhergeho
rige muß aus den Schriften derer Gottes—
Gelahrten ergantzet werden. Fragt nun alſo
Maria: wie ſoll das zugehen, ſintemal ich
von keinemranne weiß; und da doch biß
hero nicht gehoret worden, daß eine Wei
besPerſon ohne Zuthun eines Mannes
ſchwanger geweſen? ſo antwortet ihr der
Engel: Es ſoll deine Schwangerſchaft nicht
nach der Ordnung der Natur eingerichtet ſeyn:

ſondern der Heil. Geiſt wird uber dich
kom
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kommen, und dieſer wird dich, als die Kraft
des Hochſten, nach ſeiner Allmacht, uber—
ſchatten, und folglich durch dieſe ſeine Wir—
ckung machen, daß du empfangeſt und ſchwan
ger wirſt. Kommet es nun einem billigen Le—

ſer fremde vor, daß es nunmehro heiſt: Dar
um auch das Heilige, das von dir aus ſol
cher Wirckung des Heil. Geiſtes geboren
wird, wird GOttes Sohn, nehmlich des
die Menſchheit Chriſti hervorbringenden Gei
ſtes, genennet werden? Dieſe Erklarung iſt
ſo ungezwungen, als man ſie wunſchen kan:
da hingegen des Hr. D. Auslegung ziemlich
weit hergeholet iſt. Dieſes war das Neue,
welches der HErr, das iſt, der Heil. Geiſt
geſchaffen, daß nehmlich das Weib, Maria,
den Mann, und Held, umgeben, Jerem.
31, 22. wovon man des ſeel. Opitii diſſ. vir
circumdatus a Femina nachſehen kan. Ubri—
gens haben ſchon mehrere Ausleger unter der
Kraft des Hochſten den Heil. Geiſt ver—
ſtanden, wovon in des Carpæovii diſſ. de chup-

pa ebraæaurum 8. XIX. der Consenius, G. xx.
Calvinus und J. XXII. Grotius,. XXIII. end-
lich Dan. Heinſius angefuhret werden, dem
Suicerus theſ. eccleſ. T. I. p. 1175. behzufugen.
Es haben aber auch aus unſrer Kirche einige
Theologen dieſe Meynung gehabt, worunter
ich nur den Hulſemannum in rindiciis S. S. p.
299. nennen will. Es iſt auch der ſeel. Zent-
grav. loco infra cit. ſo beſcheiden, daß er nicht
glaubet, daß ſolches der Aehnlichkeit des Glau

bens
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bens zuwider ſey. Ja der ſeel. Dorſcheus def
ſen ſich der Hr. D. ſo oft wider mich bedienet,
iſt in dieſen Punct ſelbſt mit mir einig. Siehe
in pentadecade p. 112. ſ. 2.

G. 12.
Ob der 3) Meynet Er;: ich ſchloſſe falſchlich aus
H. Geiſt der Uberkunft des Heil. Geiſtes, daß Chriſtus
Chriſtum nach der menſchlichen Natur von demſelben
nach der gezeuget ſey, und zwar auf eine ſolche Art,
Mernſch welche in dem Pſ. durch vo angedeutet wurheitge—zeuget? de. Die Beſchaftiqung des Heil. Geiſtes bey

der menſchlichen Natur des Meßiga heiſſe nie—

mahls in der H. Schrift eine Zeugung; am
wenigſten aber werde ſie durch das Davidi
ſche Wort Pſ. 2. Nv angedeutet. Alleskommet hier auf 2 Puncte an: 1)ob man von

dem Heil. Geiſt ſagen konne, daß er Chri
ſtum als Menſchen gezeuget? 2) ob auch das
hebraiſche Wort Jh in dieſem Verſtande an
genommen werden konne? Was das erſte
anlangt: ſo werden wir am beſten auskommen,
wenn wir erwagen, was zeugen heiſſe. Zeu
gen iſt uberhaupt nichts anders, als dieienige
Handlung eines gewiſſen Dinges, nach wel—
cher es machet, daß ein anderes die Wircklich
keit erhalt. Jnsbeſondere wird es von leben
digen Dingen geſagt. Es wird aber die Wirck—
lichkeit entweder alſo mitgetheilet, daß ſie ein

ſalches Weſen zum Grunde ſetzet, welches der
Zeugende auch hat; oder alſo, daßein Weſen
da iſt, welches von dem Weſen des Zeugen
den unterſchieden iſt. Zum erſten Falle geho

ret,
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ret, daß entweder das gezeugte mit dem zeu—
genden der Zahl nach ein Weſen hat. Z. E.
GOtt der Vater hat den Sohn von Ewig—
keit gezeuget, als welcher gleiches Weſens mit
dem Vater iſt, ia der mit dem Vater einer—
ley Weſen hat. Oder der Gezeugte hat ein
der Zahl nach von ſeinen Zeuger unterſchie—
denes, doch aber der Art nach eben daſſelbe
gWeſen. Und dahingehoret, wenn Thiere und
Menſchen einander fortpflantzen. Zu dem an—
dern Falle iſt zu rechnen, was ich ietzo von dem
Heil. Geiſte beiahe. Dieſer hat 1) die Menſch
heit nicht aus ſeinem Weſen gezeuget, es iſt
die Menſchheit nicht von dem Weſen des Heil.
Geiſtes genommen; abev 2) hat er doch die
menſchliche Natur Chriſti durch ſeine allmach
tige Kraftzur Wircklichkeit gebracht, die ſie ſon
ſten nicht wurde gehabt haben. Jſt nun ein Zeu
ger derienige, der dem andern die Wircklichkeit

giebet; und der Z. Geiſt hat dergleichen bey der
menſchlichen Natur Chriſti gethan Luc. 1, 35.
iſt Maria von dem H. Geiſte ſchwanger wor
den; und iſt Chriſtus als Menſch aus dem
H. Geiſt geboren worden, Matth. 1, 18. 20.
ſo waltet wol kein Zweifel ob, daß nicht der
Geiſt ſolte Chriſtum als Menſchen gezeuget
haben. Denn wem die Definition zukommet,
muß nothwendig auch der dazu gehorige Neh
me beygeleget werden. Woher weiß ein Menſch

anders, daß ihn ein andrer Mann gezeuget, als
daher, daß er das Leben von ihm empfangen;
daß ſeine Mutter von demſelben ſchwanger

w.r
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worden; daß er von dewmſelben geboren wor
den? Der Unterſchied der zwiſchen einen Men
ſchen und den H. Geiſt bey der Zeugung iſt,
kommet auf die Beſchaffenheit an, die hier
ubernaturlich, dort aber naturlich iſt. Allein
dieſe Art hebt die Sache ſelbſt nicht auf. Eine
Handlung bleibt doch unter dem Titul einer
Handlung; ſie mag naturlich oder ubernatur—
lich ſeon. Wer mir die Nothwendigkeiten
dieſes Lebens darreichet, und fur mein beſtes
wachet, iſt mein verſorger; er mag es natur
lich oder ubernaturlich ausgerichtet haben, u. ſ.
w. Und ſo bleibt derienige des andern ſein
Zeuger, der ihm die Wircklichkeit giebet; es
mag naturlich oder ubernaturlich geſchehen
ſeyn. Jch ſchreibe zur Erlauterung dieſer Sa
che hierher, was Jo. Joach. Zentgravius in diſſ.
de Aaαν dyαοαν p. J. aus andern be

wahrten Theologen vortraget, wenn er die drey

Handlungen, die in der Uberkunft des Gei
ſtes ſtecken ſollen, anfuhret. Es heißt: Horum
actuum primus eſt miraculoſa fœcunautio qua
Peritus S. b. Virginem obumbrans, infinita
poteſtate ſua effecit, vt ſemen viuum Seficaux
ad hum. Chriſti naturæ formationem inea exi-
teret, S ipſa ita præter naturæ ordinem ſine
virili ſemine foetum conciviendi facultatem
haberet. Konte man wohl ein mehreres zu
meiner Vertheidigung geſchrieben haben, da
ich behauptet, es habe der h. Geiſt ChHriſtum
gezeuget? Und doch will ſolches mein Hr. Geg
ner nicht vertragen. Wil derſelbige einwen

den,
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den, daß die Hervorbringung der Menſchheit
ChHriſti ein Werck ſey, ſo auſſer den gottli—
chen Weſen vorgefallen, und welches mithin
allen dreyen Perſonen gemein ſey, und dem H.
Geiſt nur Zueignungs-Weiſe und auf beſon
dere Art beygeleget werde; will er mir vor—
werffen, daß daher aus meiner Meynung fol
gen werde, daß auch Chriſtus ein Sohn von
ſich ſelbſt ſeyn muſſe; welches ia widerſinniſch
ſey: So antworte ich, daß es mir nicht ſo ſchei
ne. Es ware widerſinniſch, wenn ein Menſch
ſein eigner Zeuger ware, und fich ſelbſt ſollte
gezeuget haben. Dieſes aber iſt nicht abſurd,
daß die gottliche Natur Chriſti die anzu
nehmende menſchliche hervorgebracht. Es ſind
alſo hier verſchiedene, nicht aber einerley Ter—
mini und Abſichten. Daß aber zum andern
Jo in dieſem Verſtande angenommen werden
konne, iſt gar kein Zweifel. Es kan nicht nur
in dem weitlauftigſten Verſtände, den dieſes
Wort hat, wie ich zum Ende meines h. s. er
innert, dem H. Geiſt beygeleget werden; ſon
dern es muß auch in dem engern von ihm gel
ten. Dem vors erſte reden wir von der Her—
vorbringung eines lebendigen Dinges; ſo
dann hanget es von der eintzigen Wirckung
des H. Geiſtes in der Maria ab, daß ein
Kind von ihr empfangen, und hernach gebo
ren worden. Wie man nun gar kein Beden—
cken traget, von demienigen das Wort vh
eigentlich zu gebrauchen, welcher den Grund
in ſich halt, daß ein Kind empfangen und ge

e boren
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boren wird: ſo mag man auch nicht Anſtand neh
men, ſolches in eben dieſen Umſtanden eigent
lich von dem S. Geiſt zu bekraftigen. Die
ſes iſt der beſtandige Begriff von a1; die
ubrigen Umſtande lauffen, wie ich oben bey der
Zeugung gewieſen, auf den modum hinaus,
der nach verſchiedenen Subiecten veranderlich
iſt. Es gehoret alſo zu dem eigentlichen Be
griffe des Wortes o nicht, daß das Noder
daher gezeugete eamdem numero eſſentiam ha
ben muſſe: denn ſonſt ware kein Menſch und
kein Thier des Wortes o fahig; welches
doch abgeſchmackt iſt. Es gehoret auch nicht
zu der eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes,
daß das gezeugete nur eamdem ſpecie eſſentiam
bekomme; denn ſonſt konte man von dem aus
dem Vater gezeugeten Sohne dieſes Wort nicht
gebrauchen: welches wiederum abgeſchmackt
iſt. So habe ich denn die wahre, beſtandige
und eigentliche Bedeutung des Wortes Jo
nicht nur beſtimmet; ſondern auch auf dencz.
Geiſt gedeutet: wogegen nichts vernunftiges
eingewendet werden kan. Es muß alſo Herr
D. Borner entweder hiermit zu frieden ſeyn;
oder er muß mir aus dem andern Pſ. einen Um
ſtand weiſen, der mir befiehlet, daß vor dieſes
mal das J abſolute eine Mittheilung eius-
dem numero eſſentiæ anzeigen muſſe. Allein
das iſt unmoglich; wie ich leichtlich weiſen kan,
wenn allerley Behelffe ſollten gebrauchet wer
den, die ich mir zum voraus vorſtelle.

S. 13.
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g. 13.
.Naun kommet der Hr. Gegner 4) p. 15. Ob detz-

ſq. auf dieienige Benennung, nach welcher wegen

nunmehro der Meßias muſte ein Sohn des S—
Geiſtes, und dieſer ienes Vater genennet vater
werden. Hierbey machet er ein ſolches auf—-Chriſti,
heben, daß ein Leſer, der meine Schrift nicht als eines
angeſehen, billig auf die Gedancken kommen Men
muß, als hatte ich nicht den allergeringſten Be ſchen,

weis, oder nur eine Wahrſcheinlichkeit vor mei 5—8

ne Meinung angeführet, ſondern ware nur
ſo blindlings und von ohngefahr auf gegenwar
tigen Satz kommen. Dasb man den Mneßiam
einen Sohnges Hr Geiſtes heiſſet, iſt eine
Folge aus dem vorigen, da ich gewieſen, was
der cZ. Geiſt an der Menſchheit Chriſti ge
than. Biß dato hat der Hr. D. meine vorige
beweiſe noch nicht erſchuttert, geſchweige dann
uber den Haufen geworffen; und daher ſiehet
es um dieſe Folge, welche ſich auf iene grun—
det, gantz gut aus. Und es findet ſich bey mir
nichts, welches man de tripode dictum nen
nen konte. Widerlege nur erſt der Hr. D.
das vorige: ſo wird dieſes von freyen Stucken
hinfallen. So lange er aber das erſte nicht ver
mag, und nichts mehr vorzubringen weiß, als
waß ich bisher geleſen: ſo glaube ich iuſt das
Gegentheil von dem, was er meiner Meynung
abſpricht, und der ſeinigen beyleget. Die Be
nennung des Sohnes ſteht in der Bibel ſo

wol den derben Worten nach Pſ.2 7 ver
Imoge meiner ehemals vorgetragenen, und nun

3 2 noch
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nochmehr bekraftigten, und von Einwurfen
vertheidigten Beweisthumer; als auch dem
Verſtande nach, weil man gleich geltende Re
dens-Arten und Begriffe findet. Gleichgel
tende Dinge aber konnen, vermoge des Grun
des des Widerſpruchs, fur ein ander geſetzet
werden. Wer ein aus der Kraft des H—
Geiſtes gebornes Rind iſt, der iſt ein Sohn
des H. Geiſtes. Nun aber iſt der Meßias
ein aus der Kraft des H. Geiſtes gebor
nes Kind Matth. 1, 20. dahero iſt auch
der Meßias des H. Geiſtes Sohn. desglei
chen: Wenn die Maria, die Chriſtum als
Menſchen ans licht geboren, von dem
H. Geiſt ſchwanger geweſen: ſo iſt der Hh.
Geiſt Chriſti, als eines Menſchen, ſein
Vater. Liun iſt aber das erſte wahr matth.
1, 18. folglich auch das andere.

d. 14.
Fortſe— Zum 5) bringet der Hr. Doctor noch ei
tzung des nige andere Folgen auf das Tapet, wodurch
vorigen. meine Meynung als ungegrundet, ia hochſt

abgeſchmackt, ſoll vorgeſtellet werben. Er
ſagt 1) p. 17. auf ſolche Art muſſe man in
der Dreyeinigkeit zwey vater annehmen;
und unſer GOttMenſch muſſe zwey va
ter haben, einen in Abſicht auf die Gott
heit, den andern in Abſicht auf die Menſch
heit. Und darauf rufet er mit dem Alcuino
aus: wer wird ſich unterſtehen dieſes zu
ſagen? Allein wie es mit denen zu gehen pfle

get,



get, die ſich auf Folgerungen legen, daß ſie
entweder etwas folgern, was nicht folget, o
der etwas fur Abſurd anſehen, was nicht ab
ſurd iſt ſo gehet es auch hier. Die erſte Folge
iſt nehmlich ganz ſalſch, wenn ſie den Verſtand
haben ſoll, daß nunmehr zur Dreyeinigkeit
zwen Vater gehoreten. Denn ich erkenne
mit dem Hr. D. daß nur die erſte Perſon,
was die Dreyeinigkeit ſelbſt anbelanget,
Vater ſey und heiße. Die andere Folge aber
kommet dem Hr. D. nur furchterlich vor. Jſt
es nichts ungereimtes, ob es wol vielen ſo ge
ſchienen hat, daß ChHriſtus zwey Naturen,
eine Gottliche und Menſchliche, die unendlich
von einander unterſchieden ſind, vereinigt hat:
ſo iſt es auch nichts ungereimtes, zu bey
den zwey Urheber, zeuger, Vater anzunehmen.
Der Hr. Gegner laſſet ſich nur durch den Klang
der Worte zu furchten machen; ich habe aber
ſchon neulich, nicht zum Schein, ſondern ernſt
lich, errinnert, daß man dieſes Wort Vva
ter, weil es nicht in der Bibel ſtehet, aus
laſſen, und ein anders ſetzen konne; gleich
wie einer ſich des Wortes Perſon in der
Materie von der: Dreyeinigkeit enthalten,
und dafur ſich des Wortes Zeuge bedienen
kan. Er ſagt 2) es wurde auf ſolche Art un
gewiß ſeyn, wenn Cchriſtus GOttes Sohn
genennet wurde, ob es von ſeiner ewigen
oder zeitlichen Geburt muſſe angenom
men werden. Allein das hat gar keine Noth;

J3 die
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die richtige Applitation der hermeneutiſchen
Regeln wird iedesmal ſchon den Ausſchlag ge
ben, ob wir einen bibliſchen Satz ſollen von
dieſer oder iener auslegen. Jch getraue mich
ſolches, wenn es erfordert wurde, ohne Um—
ſtande, in iedem Orte zu bewerckſtelligen. Es
muß aber dieſes einem Lehrer der Gottes-Ge
lahrtheit von rechts wegen noch um ein vieles
leichter ſeyn.

S. 15.Noch fer  Zum Hõ)laſſet ſich der Hr. D. alſo heraus,
nereſort daß die Schrift Chriſtum, nur wegen ſeiner
ſetzung. ewigen Geburt, einen Sohn; aber in Abſicht

auf die Empfangniß und Geburt aus der Ma
ria den Weibes-Saamen, den Saamen
Abraha, des Menſchen Sohn, den Sohn
Davids u. ſ. w. nie aber einen Sohn des
H. Geiſtes nenne. Allein dieſes ſind lauter
willkuhrlich angenommene Satze und petitia-
nes principii. Eines ſchlieſſet das andere nicht
aus. Cyhriſtus fuhret den Titul des Wei
bes-Saamens; nicht nur, weiler ein wahr
hafter Menſch geweſen; ſondern auch weil er
von dem Weibe nicht durch die ordentliche Bey
wohnung eines Mannes gezeuget worden.
Und daher heiſſet er auch, weil er ein wahr—
haſter Menſch war, des Menſchen Sohn.
Indem er aber von Abraham und David,
ſeiner Mutter nach, abſtammete: muſte er ia
freylich ein Saamen Abrahams, ein Sohn
Davids, genennet werden. Folget denn a
ber nun daraus, daß er auf der andern Seite,

wegen
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wegen der auſſerordentlichen Wirckung des
Geiſtes, die derſelbe bey der Hervorbringung
und Stiftung ſeiner menſchlichen Natur vorge
nommen, nicht konne und muſſe ein Sohn des
H. Geiſtes heiſſen? ich ſehe nicht, wie eines das
andere nicht leiden konne. Wie aber von CHri
ſto, als Menſchen, Hebr. 7, 3. geſaget wer
den moge, daß er erarae ſey; habe ich p. 22.
g. 14. deutlich genug gewieſen. Es hat auch
der Hr. Gegner dawider nichts erinnert,
als daß er nur eine kleine Spotterey uber das
von mir gebrauchte Wort der vernunfti—
gen Erklarung getrieben hat. Mir lieget die
Sorm der heylſamen Worte vielleicht eben
ſo ſehr am Hertzen, als dem Hr. D. ob ich
gleich kein Salarium dafur kriege; unterdeſſen
aber weiß ich auch ſo viel, daß ich nicht bey dem

auſern Wort-Klange ſtehen bleiben, ſondern
die mit den Worten verbundene Begriffe her
vor ſuchen muſſe;: damit ich nicht, wie es man
chen Theologen ergehet, leere Worte ohne Ge
dancken nachbethe. Wann ich meine Erkla—
rung vernunftig nenne: ſo geſchiehet es nicht
deßwegen, daß ich dafur hielte, daß die Zeu
gung Chriſti, nach der Menſchheit, aus Satzen
der Vernunft als ein Schluß-Satz konne her
aus gebracht und begreifflich gemachet werden;
ſondern weil ich 1) wider kein Auslegungs—
Geſetz, welche die Vernunft vorſchreibet, ge
handelt habe; und 2) meine Satze, wie ich
glaube, einander nicht aufheben, vielmehr gut
zuſammen hangen, und auch andern Wahrhei.

J 4 ten



128 Beſtatigte Erklarung
ten nicht widerſprechen. Erwage doch aber
hierbey der Hr. D. wie ſich dann das zuſam
men reime, daß er oben p. 18. ſagt; ich hatte
meine Meynung vernunftig genennet: und
hingegen p. 6. in der nora giebet er mir Schuld,
daß ich meine Meynung fur ſeltſam und un—
wahrſcheinlich hielte. Entweder muß mich
der Hr. Gegner fur ſo einfaltig anſehen, daß
ich ſeltſame und unwahrſcheinliche Meynungen
fur vernunftig ausgabe; oder er muß mich p.
s. nicht recht erklaret haben. Und ſo findet ſich
es auch wircklich; welches ein geneigter Leſer
leicht ſelbſt finden wird. Gleich wie auch die
ienige Gloſſe, die hier uber das Wort ver—
nunftig gemachet wird, nicht auf meine Aus
fuhrung paſſet.

g. 16.
Gb der Jeb bin g. ro. ſqq. auf den Einwurf kom
Ort pſ., men, daß man ſagen mogte; es konte meine
7. im neu. Erklarung deßwegen nicht beſtehen, weil der
en Teſta- Pſ. 2,7. im neuen Teſtamente von der Gott
mentevon der heit, keinesweges aber von der Menſchheit
menſchli. Chriſti, angefuhret wurde. Demnach habe ich
chen Na fleißig gezeiget, daß in iedem Orte neuen
tur ande: Teſtamentes, wo unſer Text angefuhret ſtehet,
fuhret von Chriſto, als einem Menſchen, gehandelt,
ſey? und alſo dadurch meine Erklarung vortreflich

beſtatiget ſeh. Der Hr. Gegner behauptet
das Gegentheil; aber er beweiſet es, unter dem

Vorwande, daß ſonſt ſeine Schrift ſo weit
lauftig werden wurde, nicht. Jedoch er halt es
auch nicht fur erforderlich, ſolche Dinge noch

zu



zu unterſuchen; indem ein geſchickter Leſer leicht
mercken konte, daß meine Bemuhung gantz ei—

tel und vergeblich ware. Damit er aber nicht
das Anſehen habe, als habe er gar ſtille ge—
ſchwiegen: ſo wendet er ſich zu Hebr. 1, 5.
um zuzeigen, daß diß meiner Erklarung offenbar
widerſpreche. Aus dieſem Final erſehe ich,
daß der Hr. Gegner nur Formeln angebracht,
in der That aber nichts geſagt hat. Jch hal
te vielmehr daſur, daß er auf meine Ausfuh—
rung von den andern zwey Orten, nehmlich
Ap. Geſch. 13, 33. und Hebr. 5,5. nicht ein
mal mit einem Schein etwas antworten kon
nen. Weil er aber bey Hebr. 1, 5. einiges
ſcheinbares gefunden: ſo hat er daſſelbe nicht
mit Stilleſchweigen ubergehen wollen. Doch
wir wollen den blendenden Schein bald ver
treiben. Anfanglich bringet der Hr. Geg
ner ſeine gewohnlichen petitiones principii wie
der vor: darnach wirft er mit ſeinem ſchon
zehnmal dageweſenen abſono wieder um ſich;
in der veſten Meynung, daß das wircklich ab

ſurd, abgeſchmackt und unvernunftig ſey, was
derſelbe nach ſeiner vorgefaſſeten Meynung da
fur anſiehet. Und da ich mich p. y. auf den Beyfall
des ſeel. Schmids N. in Abſicht auf den aten
vers beruffen: ſo will mir der Hr. Gegner
fernerhin lehren, daß beſagter Cheologus
keinesweges das daraus herleite, was ich dar
aus hergeleitet habe. Aber wo habe ich denn
geſagt, daß Schmid durchaus mit mir einer
ley Meynung hatte; ſo hatte ich ia auch nicht

J5 konnen
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130 Beſtatigte Erklarung
konnen meine Meynung eine neue nennen?
Jſt das was ungewohnliches, daß ihrer zwey
einerley Vorderiatz annehmen, und iedoch
daraus nicht einerley concluſion machen? Mein

Schluß, den ich aus dem Geſtandniß des
Schmidii p. 18.mache, iſt offenbar und gegrun
det: wann der geerbte Nahme Chriſti,
den er fur den Engeln hat, auf die
Menſchheit gehet: ſo muß folgen, daß
die Worte, welche aus Pi. 2,7. angefuh
ret werden, und dieſen Nahmen in ſich
faſſen, auch munen auf die Menſchheit
Chriſti gehen. Denn ſonſt bewieſen ſie ia
nicht, was ne beweiſen ſollen. Der Hr. Geg
ner leugne, welche præmilſſam er will: ſo ſoll
der Beweis dafur nicht ſchwehr fallen. End
lich aber ſoll nun p. 19. bey dem Hr. Gegner
das Widerlegen recht angehen; indem meine
Erklarung, vermoge des gantzen Zuſammen
hanges, des erſten Capitels ubern Hauffen fiele.
Jm erſten Vers hieſſe es, daß GOtt durch
den Sohn geredet. Durch GOtt aber werde
ſonder Zweifel die erſte Perſon verſtanden,
von dieſer heiſſe es; v. 2. weiter, daß ſie den
Sohn zum Erben uber alles geſenet, und
durch den Sohn die Welt gemacht. Jm
z. v. hieſſe es, daß er der Glantz der herr—
lichkeit und Kennzeichen des Weſens deſ—
ſelben ſey. Da nun bißher vonkeiner andern,
als der erſten Perſon geredet worden: ſo ſey
wol Sonnenklar, daß vers 5. auch muſſe da
von angenommen werden. Heiſſe es nun: du

biſt
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biſt mein Sohn, heute habe ich dich ge—
zeuget: ſo konne man leicht ſehen, daß die
erſte Perſon der Gottheit dieſe Anrede thue.
Ein billiger Leſer wird erkennen, daß da ich J
meine Meynung bißher mit ſo vielen Gründen
beſtatiget, ich hier zu nichts weiters verpflich-
tet werden muſſe, als daß ich eine mogliche Artweiſe, wie meine Erklarung und die Stelle J

gauli beyſammen ſtehen konnen. Habe ich ſg

dieſe dargethan: ſo iſt die Sache gehoben.Ware aber ſolche nicht zu finden; und ſiritte 1
vielmehr die Stelle abſolute wider meine Er
klarung: ſo geſtehe ich, daß meine Erklarung
ſo dann aufzugeben ware. Allein die mogliche
Art iſt da; heiſſet es nehmlich v. 1. es habe j
GOTT im neuen Teſtamente durch d 4
Sohn geredet: ſo beſinne man ſich auf Jeſ.as, J

16. wo geſaget wird: nun aber ſendet mich
der HErr, nehmlich die erſte Perſon, und
ſein Geiſt, die dritte Perſon. So wird man n
ſchon verſtehen, wer im neuen Teſtamente durch
den Sohn geredet habe, nehmlich der Vater
und ſein Geiſt. Von dieſen beyden ſind nun
die folgenden Auſſagen des Apoſtels anzuneh
men, ſo daß bald etwas von dem Vater, bald
von dem Geiſte handelt. Vom Water v. 2.
3. vom Geiſte v. 529. Gleichwie man die dar
auf folgenden wieder von der erſten Perſon
erklaren kan. Verſtehet man nun den SGeil.
Geiſt unter den Redenden, der aber nach mei
ner bißherigen Ausfuhrung verſtanden werden
muß: ſo iſt die Schwurigkeit verſchwunden:

Daß



132 Beſtatigte Erklarung
Daß ich aber nicht ohne alle Autoritat zu reden
ſcheine; ſo hore man, was Theophylactus
hieruber ſchreibet: Quale nomen donatum eſt
naturæ humanæ vnius Chriſti? Filius, DEus.
Etenim homo eſt Filius Dei, quemadmodum
angelus dixit: Et quoa neſcetur ſanctum, Fi-
lius Dei vocabitur Luc. i, 35. dergleichen re
det auch Oecumenius und Epiphanius hæreſi
69. dedit ei nomen Sc. non antea implebatur
hoc in Deitate, ſed in præſenti aduentu: nam
ipſius incarnatio ex Maria accepit nomen,
auod eſt ſuper omne nomen, vt cum Deo ver-
o vocaretur Filius Dei. Man ſehe Suicerum

theſ. eccleſ. T. II. p. 494. ſq.
g. 17.

Beſchluß Zum Beſchluß muß ich meinen Leſer noch
einmal auf ſ.n 5. p. 23. meiner vorigen Schrift
verweiſen, und deshalb erinnern, daß zwiſchen
mir und dem Hr. Gegner kein diſſenſus dog-
maticus ſey; indem ich keinen einigen Lehr
Punct in Zweifel ziehe, den unſre Ordnung
des Heyls mit ſich bringet. Unſer diſſenſus
iſt mere exegeticus, hermeneuticus, logieus: weil

die Frage iſt: Ob ein gewiſſer Lehr-Punct,
nehmlich von der ewigen Geburt Chriſti vom
Vater, den ich ſonſt nach Anleitung anderer
Spruche untruglich glaube, in dieſem Orte
Pſ. 2,7. gegrundet ſey? welches der Hr. Geg
ner nach dem Maſſe ſeiner Erkantniß behaup
tet, ich aber nach meiner Erkantniß leugne:;
biß hieher aber nicht ſehe, was erhebliches wi
der meine Erklarung vorzubringen ſey. Das

ſchein
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ſcheinbarſte iſt das Letzte geweſen, die andern
Puntte ſind von geringer Erheblichkeit. Mei
ne Meynung dringe ich keinem auf; ſondern
es kan ieder glauben, was er meynet zuver—
antworten. Wie ich aber andere von mir

diſſentirende gerne trage und dulte: ſo wird
ein ieder von mir Diſſentirende mir der

gleichen wiederfahren zu laſſen
ſchuldig ſeyn.

Erlauterung
der merckwurdigen Geſchichte aus

1Buch der Konige 11. und 12.
Wie Jerobeam zum Konigreich

Jſrael kommen, ſolches gottloſe an
getreten, und argerlich ver

waaltet habe.

9. J.
S kommen in  der Geſchichte Jero Vorha
beams, des erſten Jſraelitiſchen ben.

J Koniges, ſo viele merckwurdige UmS g es fur werth halte, einige Betrach
2. ſtande vor, daß ich dieſelbe auerdin

tungen daruber anzuſtellen, und ſolche in gegen
wartigen Blattern gemein zu machen. Weil die
Geſchichte aber etwas weitlauftig iſt;u. derLeſer,

wenn die Ausfuhrung in einem fortginge, leicht
abgemattet werden konte: ſo will ich ſie in ver—

ſchiede—

2.
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ſchiedenen Theilen abhandeln; deren der er—
ſtere, wie die Uberſchrift weiſet, zeigen ſoll;
wie Jerobeam zum Konigreich kommen,
wie er es angetreten, und wie er es ar—
gerlich verwaltet. Sonſten iſt mir auch gar
wohl bekannt, daß viele andere Gelehrte Man
ner nicht zu verachtende Anmerckungen uber
eben dieſe Vorwurffe gemachet haben. Denn
daß ich derer vielen Ausleger, welche uber
dieſes Buch geſchrieben haben, ietzo nicht Mel
dung thue: ſo haben der vortrefliche Lam. Bo-
chartus in Hierozoico T. J. L II. c. XXXIV. p.
m. 329. ſqq. L. ĩII.c. XVI. p. 2o5. ſqq. Herm.
Witſius in Miſcellaneis S. L. I. c. xV. ſ. XXII.
ſqq. und lo. Andreas Schmicdius in einer eige-
nem diſſ. die den Titul hat facta fata duorum
ptophetarum &e. Frid. Chriſt. Bucherus in diſſ.
de imperio Jeroboami, und andere mehr, vielen
Fleiß auf die Erlauterung dieſer Geſchichte ge
wendet;worzu auch ich ſelbſt in einer cigenendiſſ.
de propheta miraculoſe a leone necato A. 1733-
kommen bin. Allein es wird iedoch der Au—
genſchein weiſen, daß meine gegenwartige Ab
handlung in vielen Puncten, ſo wol von der
Arbeit anderer Manner, als auch von meiner
eigenen academiſchen Schrift, unterſchieden
ſey. Weswegen ich nicht glaube, daß meine
ietzige Arbeit uberflußig ſeyn werde.

g. 2.Das Ver. Jerobeam war ehedeſſen ein Bedienter
ſehen des des Salomo geweſen 1Reg 11 26 und wur
S— de von dieſem, weil er hurtig und munter war,

uber
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uber die Ephraimiten und Manaßiter, bey den ſeiner Ke—
angeſtellten Baue zum Aufſeher geſetzet, wRegtg. gierung.
11, 28. Nachdem aber Salomo es durch ſeine
eingefuhrte Abgotterey und andere Uppigkei
ten nicht gut gemachet hatte; und von GOtt

beſchloſſen war, daß die Nachſolger deſſelben
nicht mehr ſollten Konige uber gantz Jſrael
ſeyn: ſo benachrichtigte der Prophet Achia den
Jerobeam, daß er derienige ſey, deſſen ſich
GoOtt kunftig zum Konige uber die zehn Stam
me bedienen wollte. Es wurde ihm zugleich
verheiſſen, daß, wo er in GOttes Wegen ein
hergehen wurde, GOtt mit ihm ſeyn,
ihm ein beſtandiges Haus bauen, das iſt, ſeine
Familie beſtandig erhalten, und ihmJſrael uber
geben wurde Reg. 11, 38. Jedoch wurde ihm
verſ. 34. ausdrucklich vermeldet, daß Salomo
die konigliche Wurde und Herrſchaft die gan
tze Zeit ſeines Lebens behalten ſollte. Allein
wie bezeigte ſich Jerobeam dagegen? an ſtatt
deſſen, daß er dieſe gottljche Verheiſſung hat-
te danckbarlich erkennen, dem Salomo allen

gebuhrenden Gehorſam leiſten, ſich in der
Stille halten, an ſeines Koniges Exempel
ſpiegeln, und ſich anſchicken ſollen, dereinſt ei—

ne GOtt gefalligere Regierung zu fuhren: ſo
wurde ſein Hertz ſchwulſtig, er ſetzte ſeinen Re
ſpect, den er ſeinem Konige ſchuldig war, aus
den Augen; er machte ſich damit breit, daß
er kunftig der Landes-Regente werden ſollte;
er ſuchte ſich einen Anhang in Lande von loſen
Geſindel zu machen; und gab nicht undeutlich

ziuver



t

*8 —S

136 Erlauterte Geſchichte Jerobeams

zuverſtehen, daß er mit Rebellion und dem Sin
ne, Salomo vom Throne zu ſtoſſen, umginge.
1Ketg. 11, 26. 27. 2 Par. 13, 7. Was iſt es
Wunder, daß dieſes Unterfangen dem ſo wei—
ſen Salomo bekant wurde, zumal da ſolches
der gottlichen angezeigeten Abſicht gantz zu wi

der war? Daher befliſſe ſich Salomo, ſeiner
habhaft zu werden, und ihn zu todten. Jedoch
weil GOtt ſeinen Rath hinausfuhren, und Je
robeam zu einem WerckZeuge brauchen wollte,
das Reich von dem Rehabeuam groſſeſten Theils
zu nehmen: gelung dem Salomo ſein Anſchlag

nicht; ſondern Jerobeam fand Gelegenheit,
Nachricht davon tinzuziehen, und ſich biß an
Salomo Tod in dem abpottiſchen Aegypten
aufzuhalten, und in Gicherheizzu leben,  Reg.

11, 40. weil ihn der Konig Siſack, welcher
dem Schwieger-Vater des Salomo in der
Regierung gefolget war, in Schutz genommen
hatte. Gantz anders verhielte ſich ehemals der
David, dem auch geweiſſaget worden, daß er
Konig uber Jſrael werden ſollte, wenn Saul
wurde abgelebet ſeyn. Er war dem Saulmit
unveranderter Unterthanigkeit zugethan; er
richtete die ihm aufgetragene Dienſte redlich
aus; er fuchte zu allen Zeiten das Beſte des
Koniges; in der Flucht ſahe et nur auf ſeine
ihm nothige Vertheidigung; er griff ſeinen Ko
nig und deſſen Leute nicht an; ia er ſchonete
des Lebens des Koniges, ob er ihn gleich zu zwey

verſchiedenen mahlen in ſeiner Hand yatte; er
beklagte endlich den Tod des Koniges wehmu

tthig,
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thig, und rachete denſelben auf das nachdruck
lichſte, um iedermann zu uberzeugen, daß er
keinen Gefallen an der Niederlage deſſelben
hatte; welches auch dem Volcke ungemein

wohl gefiol.

9. 34Gleichwie er ſich nun ſehr ſchlecht zur kunf. und her
tigen Regirung angeſchicket, ſo hat er auch S 1
die Regirung ſelbſt noch ſchlechter angetreten tritt der
und verwaltet. Was den Antritt anlanget, Regie—
konte er 1) nicht erwarten, bis GOtt die Um. rung.
ſtande ſelbſt ſo lenckete, daß ſein Wort in die
Erfullung gebracht wurde; ſondern hezte das
Wolck wider Rehabeam auf, und trachtete
darnach ſeine Parthie zu verſtarcken und ſich
auf den koniglichen Thron zu ſchwingen. Da
her wird er als der Anfuhrer der Mißvergnug
ten 1 Reg. 12, 3. 12. angemercket. Und 2)
da er wircklich Konig worden war, verließ er
ſich nicht auf GOttes Beynand und VWerheiſ
ſung; ſondern hielt Fleiſch fuür ſeinen Arm, und

beveſtigte Sichem auf dem Geburge Ephraim,
und Pnuel r Reg.r2,25. Doch ob er gleich die
ſe und vielleicht noch andere Anſtalten vorgekeh.
ret: ſo bildete er ſich nochdazu, aus Mißtrauen
und Unglauben gegen GOtt, ein, daß ſein Reich
von keiner Dauer ſeyn wurde; welches er hat
te uberhoben ſeyn konnen, wenn er nach des A
hia Rath, GOtt gehorchet hatte, in deſſen
Wegen gegangen ware, und recht gehandelt
hatte. Er ſtellete ſich nehmlich vor, daß die Aet
des Gottesdienſtes, welcher die Jſraeliten bis—

K her



138 Erlauterte Geſchichte Jerobeanis

her zu Jeruſalem obgelegen, ſchuld ſeyn konne,
daß ſie ſich auf das neue mit Rehabeam aus
ſohneten, und zu ihm übergingen. Daher
wurde er ſchluſſig, ſie unter allerley Vorwan
de, von Jeruſalem zuruck zu halten und mit ei
ner andern Art GOtt zu verehren zu ergotzen.
1Reg. 12, 26 ſqq.

S. 4.Jerobe: Dieſer Punct verdienet, unſers Vorhabens
am be
ſorgete, wegen, es hauptſachlich, daß wir ihn etwas
duß das genauer erwagen. Wit wollen uns a) vor
Reich ſtellen, warum ſich dann Jerobeam eigentlich
wieder die Sorge gemachet, daß er das Reich, unter
mogteverlohren beybehaltener Verehrung GOttes, zu Jeruſa
gehen. lem, verlieren konne; b) wie und auf welche

Weiſe er dieſes zu verhuten geſuchet?

g. 5.
Fortſe. Daß er ſich a) Sorge machete, das Reich
gung. wieder zu verlieren, wenn ſeine Burger nach

Jeruſalem im Tempel anzubethen reiſeten, kam
daher. Er dachte bey ſich ſelbſt, nach 1 Reg.

12, 27. So dies volck ſoll hinauf gehen,
Opfer zu thun in des HErrn Hauſe zu Je
ruſalem: io wird ſich das Hertz dieſes vol
ckes zu ihrem Herrn Rehabeam, dem Voni
ge Juda, wenden, und wird mich erwur
gen, und wieder zu Rehabeam, demRoni
cge Juda, fallen. Dieſe Worte ſind etwas
kurtz gefaſſet, aber wir wollen ſie ein wenig mit

mehrern zergliedern. Es konte, ſeinem Bedun
cken nach, geſchehen, daß r) der Konig Reha
beam ſeine Ubereilung bereuete, und dem nach

Je
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dgeruſalem zum Dienſte GOttes kommenden
VWolcke allerley ſuſſe Vorſtellungen machete,

ſie zu gewinnen und wieder auf ſeine Seite zu
ziehen. Er konte ihnen vorhalten, daß ſein
Groß-Vater David denen Jſcaeliten ſo viel
Dienſte gethan, daß Salomon ihnen einen ſol
chen groſſen Glanz und Anſehen bey auswarti
gen verurſachet, daß GOtt ſelbſt das Haus
David zur koniglichen Wurde erhoben u. ſ. w.
Ja er konte von den ſchonen Gottesdienſten,
die ſein Vater angeleget hatte, und die GOtt
gnadigſt gut geheiſſen, und nach welchen ſie ia
noch ſelbſten eine Reiſe anſtelleten, Bewe
gungsGruude herholen, die Jſraeliten ſich
wieder verbindlich zu machen. b) Es konte
auch der Konig, das an einem hohen Feſte in
groſſeſter Menge verſammlete Volck durch
Vorſtellung vieler Freyheiten, die er ihnen
künfftig geſtatten wollte, einnehmen; und
wie? wenn er ſie auch gezwungen hatte, nicht
eher aus Jeruſalem zu gehen, bis ſie ihm den
Eid der Treue geleiſtet und fur ihren rechtmaſ
ſigen Konig erkant hatten? c) das gemeine
Wolck hatte auch unter denen Juden und Ben
iaminiten viele gute Freunde und bekannte. Da

hatte es ſich nun leicht zutragen konnen, daß
dieſe durch allerley gute Worte und EyfersBe
zeugungen fur ihren Konig es dahin gebracht
hatten, daß ſie einerley Konig mit ihnen belie
bet. d) Es kam darzu, daß in dem groſſen
Vorhofe des Tempels zu Jeruſalem ein Thron
ſtunde, worauf ſich der Konig, der aus der Fa
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milie Davmds entſproſſen war, ſetzete; da hm
gegen die andern alle ſtehen muſten. Ware
nun Jerobeam mit den ſeinigen nach Jeruſa—
lem in den Tempel kommen: ſo hatte auch er
ſich muſſen gefallen laſſen eine Standes-Per
ſon abzugeben; welches aber nach der Eemara
Sanhear. c. 2. Sect. a6. ihm zur Schande gerei
chet hatte. Es ware ihm dieſes ſo wol bey den
Juden als bey ſeinen eigenen Unterthanen ver
kleinerlich geweſen, und daruber hatten die ſei
nigen leicht konnen ſtutzig werden, uud ihn fah
ren laſſen. Man ſehe von dieſem kontglichen
Throne, was 2 Chron. 6, 12. 13.2 B. Kon. 23,
3. c. 11, 14.1 B. Kon. 2, 22.2 Chron. 23, 13.
c. 34,3 1. ſtehet. In der Gemara l.c. wird Jerobe
am folgender maſſen redend eingefuhret: Soll
te das volck den Konig Rehabeam ſitzen,
mich aber ſtehen ſehen, werden ſie ihn
fur einen Konig, mich aber fur einen Die
ner halten. Setze ich mich denn: ſo hat
der Konig Macht mich umzubringen, und
wird ihm alſo das Volck anhangen. Man
ſehe Amelii, das iſt, Petri Zornii groörterung
der Schrifft Stellen altes Teſtamentes
T. J. p. 599. nebſt denen daſelbſt angefuhrten
Stribenten; und 1onon Judiſche Heilig-
thumer p. 375 ſqq. ed.rec. Es iſt mir nicht
unbekannt, daß der gelehrte Litringa in ſeiner
Hynaooga vetere p. zo ſqq. leugnet, daß die auf
den Salomo gefolgeten Konige im Tempel auf
einen Catheder geſeſſen; indem er das, was
Salomo damals bey der Einweyhung des

Tem



Tempels gethan hat, für etwas auſſerordentli
ches halt, und behauptet, daß der Catheder o
der ſo genannte Thron hernach wieder weg
genommen worden ſey: die folgenden Konige
aber, wie die angefuhrten bibliſchen Texte wie—
ſen, hatten nur bey einer gewiſſen Saule ge
ſtanden. Allein wenn auch Herr Vieringa
recht hat, welches ietzo nicht unterſuchen will:
ſo verſpiele ich doch nichts. Denn ſo hatte
Jerobeam doch nicht durffen dahin treten, wo
Rehabeam ſtund; und ſo wurden, unter geho

riger Veranderung, alle vorige incommodi
taten erſchienen ſeyn. e) Der Talmud erzah
let, daß es fur die Konige eine beſondere Ehre
geweſen, daß ſie in Gegenwart des gantzen
Volckes, alle ſieben Jahre haben das Geſetz
Moſis ableſen durffen. Jedweder wird leicht
erachten, daß Jerobeam entweder von dem Re
habeam wurde gantz und gar verdrungen, dder
wenigſtens zuletzt an das verleſen kommen ſeyn.
Weil er nun meynete dadurch an ſeiner Ehre
Schaden zu leiden: ſo iſt hieraus auf das neue
klar, daß allerley ſorgenvolle Gedancken bey
ihm aufgeſtiegen ſind. Man leſe Jo. Henr.
Hottingeri diſſ. de ſolemni legis prælectione,
quovis ſeptimo anno re ↄetita; Bocharti hieroz.
T. I.p. 355. Es glaudet zwar Prſcator, Guſſe-
tius und Joſephus, daß dieſes ein Amt der Prie
ſter geweſen, und berufen ſie ſich auf ehem.z.
Allein die ubrigen Juden tragen kein Beden
cken, dieſes Leſen dem Konige aufzutragen.
Man ſehe die Aiſchna tr. Sotahc. 12. 8. wo

K 3 auch
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ſemnach war es nicht zu verwundern, wenn er
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auch das Exempel Agrippa, des Koniges, wel
cher geleſen hat, angefuhret wird. Ja daher
kommet es auch, daß die vorzuleſende Materie

prne d ſectio regis, der koniglicheAbſchnitt genennet wird. Ubrigens leugnet

kein Menſch, daß dann und wann die Hohen—
prieſter und andere Prieſter abgeleſen haben;
als welches die Schrift allerdings bekraftiget.
Ordentlicher weyſe laſen die Prieſter; etwas
auſſerordentliches aber iſt es mit den Konigen.
Was gegen uns vorgebracht wird, lauft alles
auf das ordentliche hinaus. DerOrt Neh.
8, 1. 2. handelt von dem Anfang des burgerli
chen Jahres; aber des Koniges Lection fiel
auf das Lauberhutten-Feſt. Den talmudi
ſchen Ort, worinnen die gantze Handlung be
ſchrieben iſt, kan man in vrrkmea ſjnag. ve-
zere p. 37ſq. antreffen. Endlich k) wenn auch
Jerobeam dieſes insgeſamt nicht hatte achten

wollen: ſo verband ihn ia die Judiſche Reli
gion, daß er iahrlich dreymahl in eigener Per
ſon vor dem HErrn erſcheinen muſte. Hatte
er ſich nun theils um ſein ſelbſt willen, theils
ein gutes Exempelzu geben, nach Jeruſalem
gemacht, den Tempel beſucht, und ſeine An
dacht verrichtet: ſo konte er ia die Beſorgniß
hegen, daß ihn der Konig aus Juda, oder ſei
ne Leute, entweder offentlich, oder wenigſtens
hinterliſtiger weyſe, wurden aus dem Wege
raumen, und als einen Rebellen handeln. Die

bey
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bey ſich anſtund, ſein Volck fernerhin nach Je
ruſalem reiſen zu laſſen.

g. 6.
Ehe ich weiter gehe, will ich die Auffüh Beurthei

rung des Salomo, des Rehabeam und Jero lung der
beam ein wenig nach dem vernunftigen RechAuffuh—
te betrachten, und dabey einen und den andern rung des
Anſtoß heben. Die Konige in Jſrael waren Salomo

gegen dendurch kein ander Geſetz, als durch das gottliche, Jerobe
eingeſchrancket, und daher hatten ſie die hoch am mach
ſie Macht, und fuhreten ein deſpotiſch Regidem na
ment Man kan dieſes aus dem z B. Moſ turlichen
17, 14ſqq. und iSam. 8, 11 ſqq. wo das Rechte.
Recht des Koniges beſchrieben iſt, welches Schi.
charaus erlautert hat, deutlich erſehen. Folg
lich ſuund es denen Unterthanen des Salomo
nicht frey, ſich uber die Handlungen deſſelben zu
Richtern aufzuwerffen, wenn er auch gleich
Abgotterey triebe. Er ſtunde unter keinem
menſchlichen, ſondern nur unter dem gottlichen
Gerichte. Am allerwenigſten durften ſie ſich
dem Salomo widerſetzen, wenn er verſchiede
ne Laſten und Gaben auf ſie legete, und ſie zu
deren Abtragung anhielte. Manlieſet nie et
was, daß ein Jſeaelitiſcher Regente ware an
gewiſſe ReichsGeſetze gebunden geweſen; auch
findet man nicht, daß ſie mit Saul, David und
Salomo uber gewiſſe Puncte tractiret hatten,
als ſie zur Herrſchaft kommen. Da ſich nun
Jerobeam auf oben h. 2. beſchriebene Art ſeinem
Herrn, als ein angeborner Unterthane, wider
ſetzete: konte er mit Recht für einen Rebellen

K 4 und
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uud Maieſtatſchander angeſehen, nnd von dem
Salomo getodtet werden. Heutiges Tages
wurde der Proceß wider einen ſolchen, der ſich
in den Kopf ſetzete, Konig zu werden, oder die
konigliche Familie kunftig von der Regierung
zu verdrangen, nicht anders laufen. Allein
es wird Jerobeams Gedancke, ein Konig zu
werden, dadurch gerechtfertiget, daß ihm
GOtt, der die Konige ein und abſetzen kan,
durch ſeinen Propheten kund thun laſſen, daß
er, und kein anderer, der kunftige Thron
Folger ſeyn ſolle. Nur darinne that er
der Sache zu viel, daß er das Ende des Salo
mo nicht geruhig abwartete;: ſondern es mit
vergnugen geſehen hatte, wenn er Salomo vom

Thron ſtoſſen, und ſich unverzuglich darauf ſe
tzen konnen. Jn ſo ferne bleibet er des Verbre
chens der beleidigten Maieſtat ſchuldig, und
ware ihm nicht unrecht gefchehen, wenn ihm
Salomo das Leben genommen hatte. Doch
es war dieſesmahl der Weißheit GOttes ge
maß, und deſſen Rathſchluß unbedinglich, daß
die Abſichten GOttes durch Jerobeam ausge
fuhret werden ſollten; daher wurde er vor der
Gewalt des Salomo bewahret, und bey dem
Lehen erhalten.

C. 7.Beurthei Rehabeam war der erſtgeborne rechtmaſ—
lung des ſige Printz des Salomo; und ihm gebuhrete,
Verfahrens Re, weil das Jſraelitiſche Reich ein ErbReich war,
habeams wie die Folge der Konige ſattſam ausweiſet,
nach dem das Regiment uber ganz Jſrael. Und wie an

ge



geborne
rains ſ
vorzuſch
abzutrotzen. ſondern alles, wenn es hoch kom—
met auf bitten ankommen laſſen, in ubrigena—
ber, ſich in Gedult faſſen und es GOtt anheim
ſtellen muſſen: ſo war es auch wider das Ver
nunft-Recht, wenn Jerobeam, nebſt ſeinen
Complicen, ſich erkuhnete, dem Rehabeam
Bedingungen vorzuſchreiben, und bey Entſte—
hung derſelben ſich ihmzu entziehen. Es war
aus eben dieſem Grunde unrecht, daß er ſich
ſelbſt zum Konige aufwurf, und den groſſeſten
Theil des Volcks unter der Vorſtellung eines
ſanſten Joches an ſich zog. Rehabeam hatte
freylich mercken ſollen was hintzr dieſem Vor
trage ſtack; er hatte ſich beſinnen ſollen, mit
welchen Gedancken Jerobeam ehedeſſen umge
gangen; er hatte ſich vorſtellen ſollen, was ſein
Water bereits mit ihm zu. thun gehabt; erhat
te kluger ſeyn, und dem Volcke ſich gefallig ma

chen ſollen. Allein er war ein iunger eifriger
Herr, dem die Laeherè der alten abgelebten Mi

niſter und das furchtſame Weſen derſelben,
wie er es deutete, nicht anſtund; er hatte meh
rerenGefallen an denen, die ſeines Alters waren;
und ebenſalls ein hitziges Geblute zeigeten; er
verſtund die Regirungs-Kunſt nicht; und wel
ches das vornehmſte iſt, er hielte es nicht mit
GOtt. Und daher ſtieß er den Pobel gleich
anfangs vor den Kopf, und gab ſeinem Wider
ſacher das Schwerd in die Hande. Und da

Kz her
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Unterthanen eines gebornen Souve naturli—

ich nicht erfrechen durfen, ihm Geſetze chen
reiben, und ein gelinder Tractament Rechte.
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her geſchahe es, daß das Volck dem Jerobeam
vHauffenweiſe zufiei.. Dooch dieſes gab nach
ver Vernunft weder dem Volcke, noch dem Je
robeam ein Recht; ſondern nach der Vernunft
hatte Rehabeam recht: wenn er erſtlich auf gut
liche Manier durch ſeinen Rentmeiſter den Ado
ram,t B. Konrn2, 8. das abwendiggemachte
Volck wieder auf ſeine Seite zu bringen ſuchte;
und da dieſes nicht verfangen wolte, indem das
Volck, ſo einmal in wuth gebracht war, mit
Steinen antwortete, ſich vernach befliß, die
Rebellen mit Gewalt der Waffen zu baaren zu
treiben. Allein dieſes VernunftRecht hatte
dieſes mahl nicht ſtatt; weil Rehabeam, nach
gottlichen Willen, keinen, als nur zwey Stam

mmenr, ſollte zu hefehlen haben. Und daher be
fahl auch der Prophet im Nahinen GOt—
tes dem Judiſchen Volcke, daß es ſich nicht
ſolte geluſten laſſen, wider die Jſraeliten zu Fel
de zu ziehen 1B. Kon. 12, 22. Und ſo muſte
Rehabeam mit ſeinem wenigen zu frieden ſeyn,
im ubrigen aber das Nachſehen haben. Es
war demnach der Wille GOttes, daß Jerobe
am ein Konig wurde; obgleich das dabey ge
brauchte Verfahren von Jſtael ſelbſt abhing,
GoOtt mißfallig war, und von ihm nur zugelaſ
ſen wurde.

g. 8.
Jch komme noch in meiner Betrachtung

theilung auf den Jerobeam. Da dieſer einmal zum
des zum rechtmaßigen Konige angenommen war, und
Ronige er gehoret hatte, daß ſich Rehabeam zum Krie

ge
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ge ruſtete: ſo war es ihm, naturlicher weyſe da- angenom
von zu reden, nicht zu verdencken, daß er Si-meuen
chem und Pnuel, zwey Grantz/Platze, beveſtig Jerobe—
te. Und da er zu Jeruſalem im Tempelnichts gin p
als Schimpf und Schande, ia gar Gefangen— nunft.
ſchaft, Verluſt ſeines Konigreiches, und den
Tod ſelbſt zu gewarten hatte: ſo ſcheinet es
ihm nicht zu verdencken geweſen zu ſeyn, daß er
fur ſeine eigene Perſon nicht hingegangen. Ja
weil er auch Gefahr laufen muſte, daß man ihm
die Unterthanen abſpenſtig, machen wurde,
wenn ſie ſich nach Jeruſalem in den Tempelbe-
gaben: ſo hat es ebenfals das Anſehen, daß er
recht gethan, wenn er es ihnen auf das nach—
drucklichſte unterſagete. Allein ſo redet und
verfahret man, wenn man nur Hoffnung hat,
die drdentliche und allgemeine Vorſehung
und Regirung GOttes zu genieſſen, und ſich
GOtt nur allein der naturlichen Mittel bedie—
net. Daaber Jerobeam durch eine gantz be
ſondere Vorſehung GOttes war Konig wor
den: ſo hatte er auch ſollen GOtt zu trauen, daß
derſelbe ihn wohl werde wiſſen darbey zu erhal
ten. Er hatte ſollen eingedenck ſeyn, daß
GOtt ihm 1B. Kon. 11, 38. verheiſſen, wenn
er in ſeinen Wegen wandeln wurde, ſo wolle
er mit ihm ſeyn, ihm ein Haus bauen, ſeine
Familie bey der Regirung laſſen, und Jſrael
zu ſeinem eignen ubergeben. Sein WVertrauen
patte er nicht ſollen auf das zeitliche ſetzen; und

ſich verſichert halten, daß ihm auch alle widrig
ſcheinende Dinge nicht wurden ſchaden kon;

nen.
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nen. Das Volck hatte er nicht ſollen von dem
Orte abhalten, wo der HErr ſeines Nahmens
Gedachtniß geſtifftet; und weniaſtens hatte er
einen Propheten ſollen um Rath fragen, wie er
ſich in dieſen zweifelhaften Umſtanden verhal
ten ſollte. Jch bin gewiß, der HErr wurde ihm
einen ſolchen Ausgang gewieſen haben, daß er
vollig zu frieden ſeyn konnen. Doch alles die
ſes that er nicht, ſondern faſſete fur ſich ganz ei
nen andern Rath, der ihm, ſeiner Familie und
ganz Jſrael zum Fall und Strick gereichete.

g. 9.
Wir muſſen daher b) horen wie und auf

was Art, er alle anſcheinende Gefahrlichkeiten
habe zu verhuten geſuchet (ſ. 4.) 1 B. Kon.
12, 28 ſqq. belehret uns, daß er zwey guldene

Kalber gemachet, eines davon zu Bethel auf
gerichtet, und das andere zu Dan veſte geſetzet.
Zur Erklarung that er hinzu, daß er es dem
Volcke zu beſchwehrlich achtete, daß ſie nach Je
ruſalem anzubethen reiſen ſollten. Hiermit ü
bergebe er ihnen ebenfalls gewiſſe Bilder, wel
che den Gott vorſtellen ſollten, der ſie aus E—
gypten gefuhret. Anbey richtete er gewiſſe
ſacella oder heilige Oerter auf; und ſetzte Prie
ſter mitten aus dem Voltcke, ob ſie gleich nicht
aus dem Stamm Levi waren. Wir wollen
hierbey in Erwagung ziehen 1) warum Er ihnen
Ralber vorgeſtellet, und dabey aus allen Stam
men Prieſter erwahlet habe; 2) warum ſolche
beſonders zu Bethel und Dan aufgeſtellet wor
den. 1) Da die Jſraeliten von alten Zeiten

her



her an ſinnliche Dinge gewohnet waren, auch
zu Jeruſalem im Tempel mit ſinnlichen Din
gen umgingen: ſo ware es gewiß dem Jero
beam ſehr ſchwehr, wo nicht gar unmoglich,
worden, daß er ſeie Burger hatte dahin brin-
gen ſollen, daß ſie GOtt in ihrem Geiſte ge—
dienet. Daher hat er denn fur gut befunden,
denen Sinnen der Jſtaeliten etwas vorzuſe—
tzen, woran ſie ſich halten und vergnugen
konten. Aber was dann? Er ließ zwey
guldene Kalber verfertigen. Aaron hat
te ſchon ehemals einen Kalber-Dienſt ein
gefuhret. Dadurch wollte er nun zuver—
ſtehen geben, daß er ihnen keine neue Reli—
gion aufdringen, ſondern nur die alte wieder
verſchaffen wollte, welche ihre Vater in der
Wuſten, unter der Anfuhrung des Aarons,
ſchon gehabt hatten. Aber woher iſt ſo wol Je
robeam, als auch Aharon, auf den Kalber—
Dienſt gerathen? Von ienem iſt oben gemel
det worden, daß er ſich eine gute Zeit in Aegyp
ten, unter dem Schutz des Siſacks, befunden;
und von dieſem iſt bekant, daß er ebenfalls lan
ge in dieſem Lande geweſen. Von den Aegyptern
aber weiß man, daß ſie ihre Gottheiten unter
dem Bilde der Kalber und Ochſen vorgeſtellet
haben. Man ſiehet ſolches aus dem Philone,
Act.7, 39. 40. E2z. 23, 8. und Bocharti hie-
roz. T. L. c. 34. P. 345. ſqq. Und daraus iſt denn
klar, daß Jerobeam es in Aegypten nicht wohl
gemachet; und ſich vielmehr der ſchandlichen

Abgotterey daſelbſt befliſſen. Gafarellus in
curioſit.
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curtoſit. inauditis c. 6. s. will den Jero
beam nicht fur einen Gotzen. Diener paſſiren
laſſen, ſondern aus den Kalbern Cherubinen
machen, dergleichen Moſes und Salomo
verfertiget. Allein Landius in Judiſchen
Heiligthumern p. 866. ed. rec. mercket wohl
an, daß dieſes der Schrift widerſpreche. Wes
wegen hatte ein Prophet wider dieſen Dienſt
1B. Kon. 13. weiſſagen muſſen? Man thue
J B. Kon. 14, 6. ſqq. 2 B. Kon. 17, 6. ſqq.
hinzu. Und es erinnert Bochartus l.c. p. 331. ſehr
fein, daß GOtt ſie deßfalls auch nach der
Crhaldaer Land, in die Gefangenſchafft, brin
gen laſſen. Heiſſet es doch ausdrucklich mB.
K.12, 28. daß Jerobeam von den Kalbern ge
ſagt: das ſind deine Gotter, die dich aus
Zegzpten Land gefuhret haben. Hatte
aber GOtt nicht ernſtlich verbothen, daß man
ihm kein Bild und Gleichniß machen ſollte?
Siehe 5 B. Moſ. 27, 15. Von dem Kalber
Dienſte Jerobeams handeln ubrigens dieieni
gen, welche Hr. Nolſius beh dem Lundio p. 365.
not. 13. gehennet hat.

Io.
Es fraget ſich hierbey; wie es doch geſche

auch ſol. hen konnen, daß das Volck ſich ſo bald, von
ches ge—

lungen.
der Verehrung des wahren GOttes zu Jeruſa
lem, habe abbringen und zur Anbethung dieſer
Kalber vermogen laſſen? Allein 1) war es nichts
unmogliches, daß die Jſraeliten mitten unter
dem Anſchauen der erſtaunendeſten Wunder in
Aegypten und in der Wuſten auf eine abſcheuli

che
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che Abgotterey mit einem Kalbe geriethen: ſo

war es gewiß ietzo ebenfalls etwas mogliches.
a) Es hatte Salomo ſchon dem Volcke die
Abgotterey auf das Neue beygebracht 1B.
Koön. 11,5. Und da war es eben kein Wun
der, wenn ſie leichtlich von einer Art der Ab—
gotterey zu einer andern verleitet wurden. 3).
Jn dieſen Zeiien war die Abgotterey das aller
gewohnlichſte, eine Kranckheit die faſt die gan
tze Welt angeſtecket, eine Peſt, womit bey na—
he ein ieder behaftet war; und daher ſind denn
die noch abgeneigten deſto ehender hingeriſſen
worden. 4) Es hat es auch Jerobeam an aller

ley KunſtGriffen nicht ermangeln laſſen, um
die Leute deſto beſſer auf ſeine Seite zu locken a)

1B. Kon.i2, as. heiſſet es D Moyndoo
r

c*
nn de derWeg, will er ſagen, nach Je
ruſalem iſtzu weit: was wollet ihr euch ferner

hin mit ſo viel Zeit. Verluſt, und Beſchwehr
lichkeit der Reiſe nach Jeruſalem wenden! Je
ruſalem iſt ein Ort fur die nahe daran liegenden
Juden; da ihr aber nunmehro ein eigenes Ko
nigreich ausmachet, habt ihr nicht nothig dahin
zu gehen. Nun muſſen wir uns unſere eigene
Saera, zu unſerm Gebrauch, aufrichten. Was
wollet ihr in der Ferne ſuchen, was ihr in der
Nahe (Nn) haben konnet? Jch will euch na
here und gemachlichere Gelegenheit machen;
iedoch wollen wir an dem wahren GOtte han
gen bleiben, der uns aus Aegyptengrfuhret hat.
Juden und Jſraeliten ſollen ferner einen GOtt

verehren,
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verehren; nur die Art muß ſich nach der Zeit.
richten. by Es konten auch die Worte dod 22
fuglich uberſetzet werden: das iſt zu viel fur

euch; es iſt eurer Ehre zu nahe, da ihr ein ei—
genes Volck ſeyd, einen eigenen Konig habt,
iene der Anzahl nach ſchwacher ſind, als ihr,
und ſie euch gar nichts befehlen durffen, daß
ihr zu ihnen reiſen, und da eurer Andacht ver
richten ſoltet. Man kan es auche) mit Bochar-
zo uberſetzen: es iſt genug. Jhr ſeyd lange
genug nach Jeruſalem, auf einen ſo beſchwer—
lichem Wege, gereiſet; laſſet es dabey bewenden.

Dem Weſen nach iſt GOtt allenthalben; und
wollet ihr ia was ſichtbarliches haben; ſo kon
net ihr nach Bethel und Dan gehen. Siehe
pocharti T. J. hieroz. p. 355. ſq. d) Der
Stamm Levi hat ſich ohne dem ſchon meiſt an
den Tempel gehalten, und ſich dem Kalber—
Dienſte, wie oben zu Aharons Zeiten, haupt—
ſachlich widerſetzet, ob ſich wol einige haben ver

fuhren laſſen, wie aus Ezech. 44, 10. ſqq. zu
ſchluſſen. Daher entſchlug ſich Jerobeam
dieſes Stammes. Weil aber doch, nach der
Wolcker Gewohnheit, bey dem Gottes-Dien
ſte Prieſter ſeyn muſten; ſo erwahlete er neue

Dyn mypdr B. Kon. 12, 31. c. 13, 33.
ex extremitatibus populi. Einige wollen dieſe
Redens-Art von dem Pobel verſtehen, und
halten, er habe, um ſich einen Anhana zu ma
chen, die liederlichſten und gemeineſten Leute
dazu genommen: allein JxJ heiſſet eigentlich
Finis, extremitas, das Ende; das Ende aber

kringet
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bringet das compiementum, die Sulle, das
Gantze mit ſich; und heiſſet deswegen auch ſo
viel als rei vniuerſitas Geneſ. 19, 4. c. 47, 2.
Ez. 33, 2. Eſ. 56, 11. Alb. Schultens in ani-
maduerſ. ad Geneſ. 19, 4. die halliſche He
braiſche Bibel bey Ez. 33,2. Es iſt dann
der Verſtand; es habe Jerobeam ſeine Prie—
ſter gemacht aus dem qantzen Volcke. Er nahm
Vornehme und Geringe, wer entweder Ge—
ſchencke gab, oder Jerobeam durch ſeine
Schmeicheley Gnuge leiſtete, der wurde Prie
ſter. Und dieſes that er, ſpricht Amelius Lc.
T. 2. p. 750. ſaq. zu ſeinem eigenen und der
Unterthanen Nutzen, furgebende, ſie
durften nicht ſo viele Zehenden oder Ge
ſchencke den neuen Prieſtern geben, man
konte auch die Stadte und Guter der al
ten Leviten deſto leichter ſeculariſiren und
einziehen. Thuehinjzu 2Par. II. 13. 14. c. 13,
9. 10. Ja auf ſolche Art konte er ſich auch man
chen durch die Ehre, welche ihm aus einem prie
ſterlichen Amte zu wuchs, verbindlich machen.
Won dieſem Puncte, der die Prieſter und Levi
ten betroffen, ſehe man Lundium l. c. p. 865.
ed. rec. d) Endlich wenn alle dieſe liſtige Grif—
fe nichts verfangen ſollten, gleichwie denn ei
nige Jſraeliten GOtt wircklich treu geblieben

ſind, iB. Reg. 18,3. 4. 12. 13. c 19, 18.
Rom.i1, 3. 2 B. Kon. 4, 23. Tob. 1, 1. z. b.
2 Par. zo, ſqq. 2 B. Kön.17, 2. ſo hat es ihm
auch nicht an gewaltthatigen Mitteln geſehlet,
welche er wider dieienigen gebrauchte, welche ſich

g nicht

7.
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nicht wolten von Jeruſalem zuruck halten laſſen.

Hierommus ſpricht uber Hoſ. 6. folgender
maſſen: Sacerdotes Bethel, immo fanatici Beth-
auen, temporibus paſchæ pentecoſtes
ſcenopegiæ, quando per ſichem, quæ hodie
Neapolis appellatur, eundum erat Hieroſoly-
mam, rvbi ſolum licebat victimas immolare,
ponebant itinere latrones, aui inſidiarentur
pergentibus, vt muagis vitulos aureos in Dan

Beihaven, quam in Hieroſilymis in ſan-
cto templo adorarent Deum. Man ſehe auch
Relandum in ſeinem paleſtina p. 475.

K. 11.
2) Warunm ſind aber benannte guldene

Kalber zu Bethel und Dan aufgeſtellet wor
den? Was Bethel anlanget, ſo meldet laſe-
Zhus Antiqq. l. I. c. 18. 19. .5. c. 2. .t3. c. J.
daß dieſe Stadt auf der Grantze Ephraims
und Beniamins gelegen; es ſey der Ort von
Jacob Bethel, ein Haus GOttes, genennet
worden; die Ephraimiter hatten den Ort er
obert; Jerobeam habe hernach ein Kalb hier
her gebracht; Abia der Konig Juda habe ihn
eingenommen; vom bacchide ſey er beveſtiget,
und letztlich auch vom Veſpaßano weggenom
men worden. Hiermit iſt auch Hieronmus ei
nig: nur muß man mit Bethel, nicht Bethe-
liam, einen Flecken der Gazæorum, vermengen.
Man ſehe Relandum in paleſtina p. a75. ſq.
Gleich wie dieſes ein kurzes Verzeichniß der
Schickſaale dieſes Ortes iſt; ſo gehoret haupt

ſachlich an gegenwartigen Ort, was An.e lius
l.c.



l.c. T. II. p. 21. ſchreibet: Bethel iſt von viel
Jahren her ein beruhmter und heiliger
Ort geweſen, indem Jacob, der Stamm—
Vater der Juden, GOtt den HErrn zu
unterſchiedlichen Mahlen daſelbſt geſe
hen, einen Altar aufgerichtet, und den
Ort als eine Pforte des Himmels, Be—
thel ein Haus GOttes, mit vielem Nach
drucke genennet hat. Dan war ebenfalls
ein beruhmter Ort, maſſen das Gotzen—
bild Micha daſelbſt aufgerichtet, und von
den Einwohnern eine geraume zeit gott
lich verehret worden. Bey ſolchen Um
ſtanden ließ ſich der Pobel gar leicht ver
leiten, zumahlen, da derſelbe indenen Ge—
dancken ſtunde, daß dieſe beyde Oerter
gleiche Heiligkeit mit dem Tempel zu Je
ruſalem hatten. Man ſehe auch Perri Zor-
nit biblioth. Antid. Exeg. T. I. v. 657. und
Gottlob Sriedrich Jenichens dill. de lapide
Iacobi vncto p. 16. wo auch einige Punete an
getroffen werden, welche den Werth von Be
thel beſonders vorſtellen ſollen. Jch rechne da
hin, daß Abraham zwey mal da GOtt ange
ruffen und einen Altar aufgefuhret habe t B.
Moſ. 12,8. c. 13. 3. 4. Woraus ſich denn
ergiebet, daß Jerobeani mit gutem Bedachte
dieſe Oerter ausfindig gemacht, ſein ſchlim
mes Worhaben zu erreichen. Die wun naher
nach Bethel hatten, reiſeten nach Bethel, ih
ren Gottes-Dienſt zu verrichten: dieienigen

82 aber
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aber, welchen Dan naher war, muſten ſich da

hin verfugen.

9. 12.Schluß Und bey ſo bewandten Umſtanden iſt es ihm
auch bey dem groſſeſten Hauffen, der ohnedem
mehrentheils ſchlimm zu ſeyn pfleget, gelungen.
Sie ſind von dem wahren GOtt abgezogen,
und zu der Abgotterey verleitet worden. Dem

Stamm Levi iſt es zur Ehre nach zu ſagen,
daß die meiſten davon heſtandig geblieben,
und lieber das gantze Land, als den wahren
GOtt, verlaſſen. Und es iſt auch nicht zu leug
nen, daß dieſem ruhmlichen Eyfer viele, doch,
in Vergleichung mit den ubrigen wenige, an—
dere nachgefolget; welches man aus 1Reg. 12,

26.ſqq. 2par. 11, 13. ſqq. c. 15, 8. 9. coll. c. 13,
z. erfehen kan.

g. 13.
Hier— Daß ſich Jerobeam durch dieſe benann
durch hat ten Stucke ſchwehr an GOtt verſundiget, lie—
ſich Jeror get am Tage. Denn 1) hatte ia GOtt aus
beam
groblich drucklich verbothen, daß man ihn unter einem
an GOtt Bilde oder Gleichniß vorſtellen ſollte; welches
verſundi fur nichts anders als eine ſchandliche Abgotte-
get. rey geachtet werden wurde. 2) GOtt hatte

ſich ausdrucklich Jeruſalem, und den von Sa
lomo erbaueten Tempel zu ſeinem Wohnhaus
auserleſen, und ſein Feuer und Heerd daſeibſt
zu halten verſprochen. David wollte zwar dem
HErrn auch ein Haus bauen; es wurde ihm.
aber unterſaaet, und auf den Salomo auf—
gehoben. Und die Stelle dazu war ſchon lange

vor
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vorher bezeichnet worden. So war es denn
alſo etwas verwegenes, daß Jerobeam alle
dieſe Dinge umkehren und nach eigenen Ge—

fallen handeln wollte. 3) GOtt hatte ia Le—
vi, und unter dieſen die Aharonitiſche Fami—
lie, zu ſeinen Prieſtern erkieſet; Aharons Man
del-Stab hatte allein gegrundet; die ihm
ſelche wurde abdiſputiren wollten, muſten mit
dem Leben buſſen: kein anderer durfte ſich bey
Leib-und LebensStraffe herzunahen. So war
es demnach ein ſelbſt erwahlter GottesDienſt,
daß er das Prieſterthum aemein machte, und
unter alle vertheilete. 4) Denen Leviten waren
ihre Stadte und Lander, und andere zum Le—
bens-Unterhalt gehorige Stucke bey der Thei
lung des Landes ausgemacht; weil ſie ſonſt
gleich andern kein Erbtheil, bekommen.
Wann nun Jerobeam ihnen ſolches entzogen:
ſo war es die offenbareſte Ungerechtigkeit und
Gewalt, und Auflehnung wider GOtt. Doch
das war Jerobeams geringſter Kummer. Der
Religion bedienete er ſich aus keiner anderen
Urſach, als daß ſie ein Werckzeug ſeine Herrſch
ſucht zu unterhalten, und das Volck mit einem
Zaum zu belegen ſeyn ſollte. Und daher kam
es auch, daß er ſelbſt vor den Altar trat und
opferte, um den Volck einen deſio groſſern

Eindruck zu geben. 1B. Kon. 12, 33. Die
Ebraer ſprechen beym Lundius in Judiſchen
Heiligthum. p. 768. Jerobeam und die
Binder Jſrael hatten damals dreyerley
verlohren; das Himmelreich, das Reich

L3 des
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des Hauſes Davids, und das haus GOt
tes.

uuiut

Erlauterung
der merckwurdigen Geſchichte

1Buch der Konige 13.
von dem Prvopheten aus Juda,
welcher auf gottlichen Befehl wider den

KalberDienſt des Jerobeams
weiſſagen muſte.

g. 1.
Eingang —gde vorige Ausfuhrung hat uns vor

m Augen geleget, wie ſchandlich Jero

S e beam ſein Reich zu beveſtigen geſu
»N chet, und wie argerlich er ſich inſon

berDienſt bezeiget habe. GOtt konte dieſes
nicht gleichgultig anſehen; ſondern muſte diß
falls ſein Mißfallen an den Tag legen. Und
zu dieſem Ende wurde ein Prophet aus Juda
beordert, ſich aufden Weg zu machen, zu dem
Jerobeam zu begeben, wider den angeſtellten
Kalber Dienſt und deßhalb aufgebauete Alta

re zu predigen; und ſo dann wiederum von dan
nen zu gehen. Weil es nun in dieſer Hiſtorie
nicht an Umſtanden mangelt, die hochſtens zu
mercken ſind: ſo habe ich mir vorgenommen, ei

ne eigene Abhandlung davon vorzunehmen.

Da
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Damit wir aber einer gewiſſen Ordnung nach—
gehen konnen: ſo betrachten wir hierbey a) des
Mannes GOttes Predigt ſelbſt b) das Verhal
ten des Koniges dagegenc) die Erfullung die—
ſer Predigt. Was nun a)die Predigt anlan
get, ſo ſehen wir æ) auf des predigenden Chara
cter Z) auf ſeinen Vortrag.

g. 2.
e) Der Character des prebigenden wird D

1B. Kon.13, 1. angetroffen. Er heiſſet ein prophe
Mann GOttes. Das beygefugte Wort: ten wird
GOttes; giebet, uns zu verſtehen, daß ihn beſchrie
GDtt nicht nur geſchaffen; ſondern auch dazu ben.
berufen, daß er den Willen GOttes andeuten
ſollte. Ein Mann GOttes heiſſet alſo ſo viel,
als ein Bothe GOttes, der in dem Nahmen
GOttes etwas kund machen ſollte. Was er
redete, war als das Wort und der Wille GOt
tes anzuſehen. t Tim. 6, 11. 2 Tim. 3, 17.
heiſſet es audeeο re Oes; welches unſerm
hebraiſchen ToNdte done gantzlich gemaß iſte

wie Sal. Glaſſius in philol. S. L. III. Tr. I.p. 653.
ſehr wohl bemerckt. Wie er ein Mann Got

 tes ſeyn konnen, iſt vortreftich 2 Petr. 1, 21.
erklaret oro pvevua ros æ Oegονανο ανα
eæy ot  des ar ααννο. Was die heiligen
Manner GOttes geredet, haben ſie nicht aus
eigenem Antrieb hervorgebracht; ſondern ſie
ſind von dem H. Geiſte dazu angetrieben wor—
den. dieſer hat ihnen Sachen und Worte mit
getheilet. Die MNanner GOttes werden im
alten Teſtamente auch nebiim Propheten, o

L4 der
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der Anzeiger des gottlichen Willens, ſonder
lich von dem, was kunfftig aeſchehen ſollte, ge
nennet. Sie heiſſen auch choſem Seher; weilih
nen GOtt gezeiget hat, was er ins kunftige thun
wolle. Da unſer Prediger auch mit noch
kommenden Dingen zu thun hat: ſo iſt es klar,
daß er als ein Prophet und Seher betrachtet
werden muſſe. Jnder Schrift wird der Ber
ge GOttes, der Cedern GOttes u. ſ. w. Er
wehnung gethan, welches denn, auſer der An
zeige einer wirckenden Urſache, auch eine Groſ
ſe und Vortreflichkeit andeutet. So bedeu—
tet das Wort: Mann GOttes auch zugleich
einen groſſen vortreflichen Mann, wo nicht in
den Augen der verkehrten Menſchen, doch in
den Augen GOttes und ſemer Glaubigen.
Denn wer will zweifeln, daß es etwas ausneh
mendes, und ein betrachtlich Vorrecht ſey, zu
einem beſondern Werckzeuge GOttes zu dienen,
in einem genauen Umgang mit ihm zu ſtehen,
ſein vertraueter zu ſeyn, den Willen GOttes zu
wiſſen und andern vorzutragen. Man ſehe
b. Rambachii inſtitutt. hermeneut. p. 337 ſq.
und Hr. Nollii diſſ. de cuẽnaer und was in der
Halliſch. hebr. Bibel adDeut.3 3,1. angemer
cket worden. Die Rabbinen, und unter ihnen
Raſchius ad h. J. wollen wiſſen, daß dieſer Mann
GOttes lado genennet worden: daher nennet
auch Joſcphus Antiqꝗ. Jud. L. VIII. c. 8.p. 365.
ed. Hudſon. ihn ladur. Sie berufen ſich zwar
auf 2 Paral. r1, 29. allein fur die lange Weile,
wie der Augenſchein ausweiſet. Die Kirchen

Va
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Vater wollen zum theil auch Nachricht von ſei
nem Nahmen haben; allein alles iſt hier unge—
wiß, und thut man am beſten, wenn man mit
Seb. Schmidio das enexemetwahlet.

v. 3.Dieſer Mann GOttes kam von Juda; Fortſe—
uud vielleicht iſter auch aus Juda burtig ge-tzung.!
weſen; weil damals entweder kein Prophet
unter den unartigen Jſraeliten war, oder weil,
wie die Erfahrung lehret, auswartige Perſo

nen manchmal mehr Eingang finden, als dieie
nigen, welche zu den Einheimiſchen gehoren.
Der Prornt gilt nirgends weniger, als in ſei
nem Vaterlande. Man ſehe Rechenbergs
diſſ. de contemtu prophetæ in patria. Es er
ſchien aber dieſer Prophet, wie der Text ſaget,
mit dem Worte des HErrn, das iſt, auf Be
fehl GOttes, alſo, daß er nichts anders, als
GOttes Wort ſagenwolte. Damit wendete
er ſich damals nach Bethel, den vornehmſten
Sitz des Kalber-Dienſtes, wo ietzo das Lau—
berhuttenFeſt gehalten wurde cap. 12, 32. 33.
und wo Jerobeam ſelbſt opferte und raucherte
cap. 13,1. Dieſes Feſt fiel zwar ſonſt in den
ſiebenden Monath: allein Jerobeam, um zu

zeigen, daß man ſich an derer zu Jeruſalem ih
re Zeiten nicht binden muſſe, beliebte den ach
ten Monath, worbey noch die Verſundigung
vorfiel, daß er ſich wider das Wort des HErrn
ſelbſt zun Altar nahete, opferte und rau-
cherte.

L5 g. a4.
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g. 4Vortrag Dach wir kommen G)zu dem vortrag des
des Pro- Mannes GOttes. Hier erſcheinet d) die Re
pheten. de ſelbſt N)die Art, wie er ſich dabey bezeiget h

das Zeichen, womit er dieſelbe bekraftiget.
Die Rede ſtehtt. 13, 2. und lautet alſo: Al—
tar, Altar, ſo ſpricht der HErr, ſiehe es
wird dem Hauſe Davids ein Sohn, Liah
mens Joſtas, geboren werden, der wird
auf dir die Prieſter der Hohen, welche auf
dir rauchern, ſchlachten, und die Gebeine
der Menſchen wird man auf dir verbren
nen. Er redet einen lebloſen Altar an; mey
net aber nichts anders, als daß dieienigen zur
Aufmerckſamkeit ſolten gebracht werden, wel
che bey dieſem abgottiſchen Dienſte mit intereſ
ſiret waren. Es iſt auch unter uns nichts un
gewohnliches, daß man lebloſe Dinge anredet,
und doch eigentlich dieienigen meynet, die ſich
darinnen oder dabey aufhalten. Aber die

Moorgenlander haben dieſes hauptſachlich in
der Art, als welche ſich aus Figuren und Bil
dern der Rede ein Vergnugen machen; und
daher iſt es kein Wunder, daß man in der Heil.
Schrift viele hieher gehorige Stellen findet.
Siehe 1B. Moſ. 3,14. Eſ. r, 2. Jerem. 22,
29. Matth. 21, 19. c. 23, 37. Es iſt aber
nicht ohne Nachdruck, wenn lebloſe Din—
ge genennet, und lebendige und vernunf
tige gemeynet werden. GOLCT wvill
damit die Menſchen beſchamen, und zuver
ſtehen geben, dak Holtz und Steine eher horen

mog—
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mogten, wenn man ſie anredete, als die unbe—

ſonnenen, ruchloſen und harthorigen Men—
ſchen. Dieſe Anrede iſt aber aus einem ſon
derbaren Unwillen und Werabſcheuung dieſer u
bergroſſen Abgotterey her gefloſſen, welchen
Affect ins beſondere die wiederholte Benen
nung des Altars anzeiget. Was wird dann
nun aber dieſem Altar von dem Propheten ge
ſagt? 1) ſolte der Konig Joſias, welcher aus
der Familie Davids geboren werden ſolte, die
Prieſter der Hohen, welche auf dieſem Altar
opfern wurden, auf eben dem Altare derein—
ſten ſchlachten. Die Alten ſtunden groſſen
theils in den Gedancken, daß die hohen Oerter
Gott am nachſten waren, folglich könne man am
erſten darauf erhoret werden. Und deßhalb ha—
ben ſie ihre Tempel, Altare und Bethhauſer of
ters auf hoheOerter gebauet. Aufdie Maſſe ſchei

net auch Jerobeam verfahren zu haben; er
hatte zu Bethel und Dan Hauſer auf ſolchen
Hohen angeleget, Altare gebauet, und ſeinen
KalberDienſt dabey aufgerichtet cap. 12, 21.
Darumwerden nun auch die dabey gebrauch
ten Prieſter Prieſter der Hohen genennet.
Dieſe aber ſoll Joſtas auf dieſem Altare
ſchlachten; und die Gebeine derer Menſchen
ſollen die Leute zu der Zeit auf eben demſelben

Altare verbrennen. Was ich durch Men—
ſchen uberſetzet, erklaret Raſechi vom Jerobe—

am, welcher in einem ausnehmenden Werſtan
de, weil er ein Konig geweſen, ein Menſch ge

nen
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nenne wurde. Und ſo muſte es nicht in der
vielfachen Zahl, ſondern in der einfachen gege
ben werden: Die Gebeine des Menſchen
wird man auf dem Altar verbrennen. Es iſt
nicht zu leugnen, daß das Wort e mannig
mal die vornehmſten, ia Furſten und Konige
bedeute. Es gehoret daher der Pſ. 94, 11. wo
es heiſſet: GoOtt kennet die Gedancken der
Menſchen, die nehmlich mit ihren Kraften
die Frommen und Armen unterdrucken; wie
es im vorhergehenden beſchrieben worden. Man

leſe Cor. z, 20. wo das Wort de durch
ooOas die Weiſen erklaret iſtt. Es iſt Beza bey
gegenwartigen Orte nach zuleſen. So gehoret
auch hierher Pſ.as, 3. Dad dauen ad oa
ſo wol dievornehmen, als die gemeinen
geute; und Prov. 8,.4. Hieraus erſcheinet nun
ſchon die Moglichkeit dieſer Erklarung, nach
welcher Jerobeam verſtanden werden kan.
Sie iſt aber auch wircklich anzunehmen, weilſie
der Sache ſelbſt gantz gemaß iſt. Manmercke
ubrigens hierbey eine ſonderliche Probe der
gottlichen Vergeltung. Der Konig Jerobe
am hatte den Altar zu einem verfuhreriſchen Ab
gotter-Dienſt aufgebauet; ein anderer Konig,
nehmlich Joſias, wird von GOtt erwecket, daß
er denſelben wieder einaſchern muß. Der Ko—
nig hatte durch den Altar und auf demſelben ge.

ſundiget; aber er wird auch, ſeinen Gebeinen
nach, auf demſelben zu Pulver verbrennet. Die
abgottiſchen Prieſter hatten Tag und Nacht bey

dem
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dem AltarGreuel getrieben; daher ſollen ſie auch
auf demſelbigen abgeſchlachtet werden.

Neque enim lex eſt iuſtior vlla
Quam necis artifices arte perire ſua.

g. 5.
Was hier verkundiget wird, iſt 350. Jahr Faſſet et

nachher in die Erfullung gebracht worden. was
Daher iſt hier eine vorher Verkundigung kunf- kunffti
tiger Begebenheiten. Die kunftigen Dinge
ſind entweder nothwendig, oder nicht. Daß
kunftige nothwendige Dinge vorher geſaget
werden, iſt nichts beſonders; wir haben Bey
ſpiele an den SternKundigen, welche lange
zum voraus die Sonnund MondFinſterniſſe,
den Lauff der Cometen, die Erſcheinung ge
wiſſer Sterne ſagen konnen. Anders aberver
halt es ſich mit kunftigen, nicht nothwendigen
Dingen. Kommen dieſe bey corperlichen oder
zur Corper-Welt gehorigen Dingen oder phy
ſicaliſchen Handlungen der Geiſter vor: ſo
heiſſen ſie zufallig: erſcheinen ſie aber bey den
Geiſtern, die einen freyen Willen haben, in
Handlungen, die von ihrem freyen Willen ab
hangen; ſo heiſſen ſie freywillig. Da ent
ſtehet nun die Frage: wie es angehen konne,
daß man zufallige und freywillige kunftige
Handlungen vorher zu ſehen und zu ſagen in
dem Stande ſey? Alle kunftigen Dinge, ſie
ſeyn von welchrr Gattung ſie wollen, haben
ihren hinreichenden Grund im vorhergehenden,

und dieſe wieder im vorhergehenden u. ſ. w.
Wenn ich mich nun fahig fande das gantze ge

gen

ges in
ſich.

S
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genwartige zu uberſehen, und den hinreichen
den Grund von einer beſtimmten kunfftigen
Sache wahr zu nehmen: ſo ware ich freylich
in dem Stande das kunftige, es mogte be
ſchaffen ſeyn, wie es wollte, zu erblicken und
andern zum voraus zu ſagen. Nun lehret aber
die Erfahrung, daß wir unſere eigene gegen—
wartigellmſtande nicht einmal uberſehen koñen;
vielweniger ſind wir in dem Stande anderer
Umſtande durch zu ſchauen; folglich erreichen
wir gemeiniglich nicht den hinreichenden Grund
von Kunftigen, womit das Gegenwartige ſchon
ſchwanger gehet: folglich konnen wir das Kunf
tige Zufallige und Freywillige nicht zum vor
aus ſagen; folglich iſtdas Vorherſagen kunf
tiger zufalliger Begebenheiten und freywilli
ger Handlungen etwas, welches die Krafte
der Menſchen uberſteiget. Man leſe Budaei
Schrifft: an naturali homines vaticinandi fa-
cultate polleant? und Herr Prof. Kahlii 2 dilſ.

ae diuinatione. Es iſt wohl andem, daß man
Weiſſagungen von künftigen Dingen herum
traget; allein entweder ſind ſie unter geſchoben;
oder ſie ſind eine wachſerne Naſe, und konnen
gedrehet werden, wie man will; oder ſie ſind
nur wahrſcheinlich und truügen daher ungemein.
Es wird ubrigens die Erfahrung lehren, daß
ſcharffſinnige und tiefſinnige Perſonen zum ra
then, coniectiren und diuiniren ſich am aller—
beſten ſchicken. Daß nun ein Joſias geboren

werden ſollte, und zwar zu der und der Zeit,
daß er ein koniglicher Prinz ſeyn, und Konig

in
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in Juda werden wurde, war insgeſammt nur
zu fallig. Daß er einen Eyffer fur GOtt he—
gen und den Kalber-Dienſt zerſtoren und eine
ſolche Aufopferung derer Gotzen-Diener an
richten wurde, war freywillig. Dieſes konte
kein ſterblicher 350. Jahre vorber ſehen. Da
aber GOtt einen unendlichen Werſtand hat;
alles mogliche vorſtellet; aller Dinge Grund
erkennet: ſo iſt kein Wunder, daß auch GOtt
die kunftige zufalige und freywillige Dinge
einſahe, und ſolche ſeinem Propheten kund

that.
g. 6.Dieſes leitet uns auf die Art, wie wie hat

der Prophet ſich bey ſeinem Vortrage ver. ſich der
halten. Dahin gehoren die Wotte; Er Prophet
ſchrie wider den Altar mit einem Worte bey ſei

nemdes HErrn und ſprach ec. Weil er nicht auf vortrage
ſein eignes Geheiß kom̃en war, und ſeinen Vor verhal
trag nicht aus eignem Verſtande und Witze ten.
hervorbringen wollte; ſondern etwas zu ver
melden hatte, was die Krafte aller Menſchen
uberſtieg: ſo hatte er einen ungemeinen Muth;
und dieſes vermochte ihn zu einer erhabenen
Stimme und zum Lautruffen Er fragte nichts
darnach, ob er mit einemKonige zu thun hat
te, oder nicht; ob derſelbe eine zahlreiche
Garde bey ſich hatte oder nicht; ob eine groſ
ſe Menge der Zuſchauer gegenwartig, oder
nicht; ob es in deſſen Lande, und bey ſeiner
vermeynten Andacht ware, oder nicht. Das
Wort GOttes war bey ihm, gleich als Jere

mias
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mias ſagt, wie Eiter in ſeinen Gebeinen; die
ſes trieb ihn an, daß er faſt nicht widerſtehen
konte. Und daher kam ein muthiger Sinn,
und Geringſchatzuug aller Gefahrlichkeiten,
die ein anderer wurde als unuberſteigliche
Berge angeſehen haben.

g. 7.Mitwel—- Wir betrachten N) das Zeichen, wor
chem Zei rnit der Prophet ſeine Rede bekraftiget.
chen hat qm dritten Vers heiſſets: und er gab an
er ſeineRedebe. dem Tage ein Zeichen; indem er ſprach:
kraftiget. dieſes iſt das Zeichen, daß dieſes alles der

HErr durch mich gereder habe. Siehe der
Altar wird zerriſſen, und die Aſche, die
auf ihm iſt, wird verſchuttet werden.
HNDi bedeutet nicht einZeichen uberhaupt; ſon

dern ein ſolches, welches zum Schaden gerei
chet, und die Leute erſchrecket. Und in dieſem

Verſtande kommet es gegenwartig vor. Es
wæar auch in der That ein Schrecken fur die

Leute, da der Altar mit Krachen ſo uber den
Haufen fiel. Denn es gieng ſogleich in ſeine
Erfullung; vers 5. So gewiß nun das gegen
wartige Zeichen geſchahe; ſo gewiß ſollte es
ſeyn, daß der HErr mit ihm geredet, und ſei—
ne Weiſtaung eintreffen wurde. Nun ge—
ſchahe aber das erſte, ohne ſein oder eines an
dern Menſchen Zuthun, oder nur anruhren,
gewiß. Daher ſollten ſie nun auch auf das an

dere ſchluſſen.
g. 8.



1B. der Ronige 13. 169
g. 8.

Ein Zeichen iſt etwas, woraus ich auf Was ver—
das andere ſchluſſen kan. Die Zeichen ſind ſtehet
aber entweder ſo beſchaffen, daß ich auf etwas man un

ter eine nvergangenes, oder auf etwas gegenwartiges, geichen?
oder auf etwas kunftiges, ſchluſſen ſoll. Jm
erſten Fall heiſſen ſie Denckmaler (rememo-
ratiua); im andern WahrZeichen (demon-
ſtratiua; im dritten Vorbedeutungen (pro-
gnoſtica). Von welcher Art war nun dasie.
nige, welches der Prophet beliebte? Das wa—
re ein ſchlechtes Zeichen geweſen, woraus man
auf die inſtehende Gewißheit ſeiner Rede ſchluſ
ſen konnen, wenn er. von einer vergangenen
Sache ein Zeichen genommen; auch konte das
ſeiner Abſicht nicht gemaß ſeyn,. wenn es ſchon
daran geweſen ware, daß der Altar zerbro—
chen und ruiniret worden. Daher gehorte das
prophetiſche Zeichen unter die Vorbedeutun
gen. Daß alſo ſein Verſtand dieſer war: So

gewiß als ietzo es geſchehen wird, daß der Al
tar zerbrochen und verſchuttet werden ſoll; ſo
gewiß ſollen auch meine ubrigen Worte in die
Erfullung gehen. Die Zeichen ſind entweder
naturlich, wann zwiſchen dem Zeichen ſelbſt
und dem bezeichneten eine genaue Verbin
dung iſt, daß entweder aus dem Zeichen eine
gegrundete Folge auf das vorhergegangene
bezeichnete iſt; wie bey dem Rauch in Abſicht
des Seuers: oder das eine kan ohne dem an
dern anietzo das ſeyn nicht haben; wie bey
dem Athmen in Abſicht auf das Leben: oder

M das
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das eine ziehet das andere als eine gewiſſe Fol—

ge nach ſich; wie die Schwangerſchaft eine
kunftige Geburt. Oder die Zeichen ſind will—
kuhrlich; wenn es pur auf das Gutbefinden
eines verſtandigen Weſens ankommet, etwas
aufzuſtellen, um aus demſelben auf etwas
anders zu ſchluſſen; ob wol zwiſchen dem ei
nen und dem andern ſonſten keine Verbindung
iſt. Z.E. worte und Begrifſe, das Lauten
der Glocken und ein Begrobniß. Unſers
Propheten Zeichen war nicht naturlich; ſon
dern willkuhrlich: Denn was iſi vor eine Folge
zwiſchen einem zerriſſenen Altar und der kunſti—
gen Execcution des Koniges Joſia?

9y. 9.
Ob das Da der Altar zerriß, und die Aſche ver—
gegebene ſchuttet wurde: geſchahe ſolches entweder 1)

Zeichen durch offenbare Gewalt, die der Prophet und
naturlich ſein Anhang verubet; oder 2) durchliſtige und
c heimliche Anſchlage und Anſtalten, die er nebſt
geſche. andern gemachet; oder z)der Altar iſt fur Alter
hen? und wegen Lange der Zeit aus einander gefal—

len; oder 4) es iſt iuſt damals ein naturliches
Erdbeben kommen, welches den Altar umge—

ſturtzet hat; oder 5) endlich es iſt hier etwas
ubernaturliches zu bemercken. Vom 1) ſagt
der Text nicht nur nichts; ſondern es kan auch
aus der Urſache nicht ſeyn; weil ia der Pro—
phet allein gekommen und auch allein wieder
weggegangen. Und, wo der Prophet auch hat
te auſſerliche Gewalt veruben wollen: ſo wur

de er von der Menge der Trabanten des Ko
nigs, und von den vielen gegenwartigen Go—

tzen
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tzen-Dienern ubel ſeyn empfangen worden.
Das 2) kan auch nicht ſeyn; weil der Text
davon nichts erwahnet; auch das ein ſchlech—
tes Zeichen geweſen ſeyn wurde, woraus man
auf den Ruin dieſes Kalber Dienſtes ſchluſſen
ſollte, wenn man betruglicher Weiſe den Al—
tar umgekehret hatte. Was das 3) anlanget: ſo
hatte ia der Kalber-Dienſt noch nicht lange flo
riret; der Altar hatte noch nicht lange ge—
ſtanden; man wurde ia die Riſſe des Altars ge
ſehen, und ihn ausgebeſſert haben. Der Ko
nig ſelbſt murde ſich ia nicht an einen ſo bau
falligen Altar gemacht, und in Gefahr, durch
deſſen Einfall beſchadiget zu werden, gegeben
haben. Auf das 4) zu kommen: ſo muß es doch
GOtt wenigſtens dem. Propheten offenbaret
haben, daß ſich eine ſolche Erden-Erſchutte
rung ereignen wurde, weil er ſelbſt eine ſolche
zufallige Begebenheit nicht hatte wiſſen kon—
nen; und alſo ware, weil eine iede Offenbarung
ein Wunder-Werck iſt, hier doch etwas wun
derſames einzugeſtehen. Man muſte zugleich
die beſondere direction GOttes behaupten,
daß GOtt fur dieſesmal es bey den limſturz des

Altars allein bewenden laſſen: des Koniges
aber und der ubrigen Umſtehenden noch vater—

lich verſchonet, daß das Erdbeben ihnen nichts
geſchadet. Wie wol die Schrifft ſaget nicht,
daß der Fall des Altars durch ein Erdbeben
verurſachet worden. Wer nun dieſe Art zu
erklaren nicht annehmen wollte, der wurdege—
nothiget werden, 5) zu lehren, daß GOtt durch

M 2 eine
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eine unmittelbare Handlung ohne iemandes
Zuthun, einen an ſich veſten und dauerhaften
Altar, aufgeloſet, daß die vorher genau ver
bundenen Theile auseinander gefallen, und die
Aſche verſchuttet worden. Ob es wol nichts
ungereimtes wäre, das Letztere anzunehmen:
ſo habe ich doch mehrere Neigung, hier
ein naturliches Erdbeben das mit einer ſonderli

chen Regirung GO TTES und verſcho
nen der Menſchen verknupft geweſen, und
dem Propheten vorher bekannt gemachet wor
den, anzunehmen. Weil ſonſten die Wun
derwercke gar zu ſehr vermehret werden wur
den; und dech GOtt ſo wenige Wunder thut,
als es ſich ie thun laſſet; und derſelbige den na
turlichen Weg dem ubernaturlichen, ſo lange
als es moglich iſt, vorziehet.

ę. 10.
Wir haben vom Hh. 2. an die Predigt

ſelbſt, welche der Prophet in Gegenwart des
Jerobeams gehalten, erwogen; nun wollen wir
b) auch nach h. 1. auf die Erfullung der
ſelben ſehen. Die Erfullung finden wir
2 B. Bön. 23, 15. ſqq. wo die LebensBe
ſchreibung des Joſta vorgetragen wird. Als
dieſer Konig in der Kirchen-Reformation be
griffen war: kam er auch an den Altar zu Be
thel; und davon heiſſets nun folgender maſſen:

Auch hat er den Altar zu Bethel, die So—
he, welche Jerobeam der Sohn MNebad
verfertigen laſſen, und wormit er Jſrael
zur Sunde verleitet, beydes, ſage ich, den
Altar, und die Zöhe, umgeſturtzet, die

Hohe
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Hohe hat er verbrannt, in Staub ver—
wandelt, und den Hayn eingeaſchert. Als
er ſich aber umſahe, und die Graber er
blickte, die auf dem Berge waren; ſen
dete er Leute hin, und ließ die Gebeine
aus den Grabern holen, auf dem Altar
verbrennen, und verunreinigte dadurch
den Gotzen Altar; nach dem Worte des
HErrn, welches der Mann GOttes aus
geruffen hatte. Ja er befahl, daß man
alle Prieſter der Zohe auf denen Gonen
Altaren abſchlachten, und alle Menſchen
Knochen auf den Altar verbrennen ſollte.
So punctlich iſt alles eingetroffen, was der
HErr vorl drey Jahrhunderten durch den
Propheten angedrohet hatte. Welches dann
eine gantz ſonderbare Probe der Vorherſe
hung GOttes, und ſeiner Welt-Regirung,
iſt. Der ſeel. Buadeus ſpricht deswegen in hiff.
eccl. es ſey ein egregium ac ſingulare vaticini-
um, cum nomen Joſiæ exprelſlſerit, qui poſt
350. demum annos altare illud deſtructurus

ſacerdotes excelſorum ſuper eo mactaturu

erat.
g. 11.

c) Wie hat ſich aber der Konig Jero Dagegen
beaimn gegen dieſen Propheten und denen verhielte

Predigt verhalten? r)hart v. 4. er relkte g
ſeine Hand uber den Altar, an welchen er ſtun fangs
de, und das Opſer von Mehl anzunden wollte, hart.
aus: und winckte damit ſeinen umſtehen—
den Bedienten, welche theils zur Aufwartum,

M31 theils
1
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theils zur Andacht da waren; daß ſie ſich na
hern ſollten. Hierauf ertheilte er voller
Wuth und Zorn den Befehl, daß ſie ihn grei
fen mochten; damit er als ein Gottesdienſt
und Maieſtat-Schander geſtrafet werden kon
te; welches auch ſonder Zweifel wurde vollzo
gen worden ſeyn. Allein ſogleich verdorrete
ſeine Hand, welche er wider den Propheten
ausgeſtrecket hatte, und er war nicht im Stan
de ſolche wiederum zu ſich zu bringen. Die
Hand muß auf einmal ſteif geworden, und da
bey zugleich ſehr geſchwunden ſeyn. Es iſt
gar nicht nothig auch hierinnen ein Wunder
werck zu ſuchen; ſondern da GOtt von Ewig
keit erkant, daß Jerobeam halsſtarrig ſeyn und
ſeinen Knecht beleidigen wurde, wenn er ſich
ſelbſt gelaſſen bliebe, und ihn kein Hindevniß

in den Weg geleget wurde: ſo hat GOTT
gleich, indem dieſe Auffuhrung ſeiner Weiß
heit zuwider geweſen ware, einen ſolchen Cor

dper mit der Seele des Jerobeams verbunden,
deſſen Hand ſchon ſolchem Affect unterworffen
ſeyn konte, nnd um dieſe Zeit mit einem ſolchen

Zufall uberfallen wurde. Die Gelegenheit,
daß er ſich dieſes Ubel zugezogen, war die ge
waltſame Ausſtoſſung der Hand, welche ſei
nem innerlichen Affeete des Gemuths gemaß
war. Durch ein ſolches hurtiges und gewalti
ges Zufahren konte die Hand leicht verrencket
oder aus der Junctur gebracht werden; gleich
wie man Exempel findet, daß verſchiedenen
Leuten, die ſo geſchwind mit dem Munde aus

einan
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einander fahren, der Mund von einander oder
offen ſtehen bleibet. Jſt dann der Arm ver—
rencket worden: ſo hat das Geblute oben auf
die Flachſen gedrucket, und iſt davon der Arm
am obern Theil dicke worden; da er hingegen
unten hat fchwinden und dunne werden muſ—
ſen. Andere aber erklaren dieſes verdorren
der Hand von einer plotzlichen Lahmung (para-
lyſi), nach welcher er ſich ſeiner Hand nicht mehr
bedienen konnen. Und will Clericus ad h. J.
nicht glauben, dgt ſie ſteif geblieben; ſondern
es habe der Konig nur darnaeh als die lahme
Hand geſuncken, ſolche nicht wieder in die Ho
he heben konnen. Denn, thut er hinzu, mem-
bra ſicca waren dieienigen, quæ paralyſi atro-
phia laborant Matth. 12, 10. Luc. 6, 6G. Ob
aber dieſes gleich naturlich zugegangen: ſo horet
es doch nicht auf eine nach GOites direction zu
gefugete Strafe zu ſeyn. Eine Strafe iſt ein
phyſicaliſches Ubel, welches mit einer boſen mo

raliſchen Handlung verknupfet wird, und deſſen
vorhergehende Vorſtellung ein Bewegungs
Grund ſeyn ſoll, ſolche boſe Handlung zu un
terlaſſen. Nun aber hatte die Worſehung
GOttes die naturlichen Umſtande des Corpers
dieſes Koniges alſo eingerichtet, daß iuſt zu der
Zeit, da es nothig war, und als eine boſe Hand

lung vollzogen worden, ein phyſicaliſches lbel
daran erblicket wurde; da er ſich vorher hatte

vorſtellen ſollen, daß GOtt ſein Beginnen nicht
ſo hingehen laſſen, ſondern mit einer und der
andern empfindlichen Art begleiten werde. So
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wenig es aufhoret eine Strafe zu ſeyn, wenn
der naturliche Donner einen Sunder erſchlä
get: ſo wenig horet auch dieſes auf in den Re
giſter der Strafen zu ſtehen, daß Jerobeam, ob
wol naturlicher weyſe, um das Gelencke und
den Gebrauch ſeiner Hand gekommen. Wol
te iemand gedencken, daß es deßwegen keine
Strafe ſenn konne; weil ia Jerobeams Hand
twurde gelahmet worden ſeyn, wenn er gleich
nicht ſo widerſpenſtig geweſen: indem nach mei
nem obigen es aus der ihm gegebenen Struetur
ſeines Corpers gefloſſen: io antworte ich; daß
ſolches auf keine Weyſe tolge: es ſey dann,
daß man GOttes vorherwiſſen und deſſen Un
truglichkeit leugnen wollte. Weil es GOTT
vorher geſehen, daß Jerobeam ſich an dem Pro
pheten vergreifen wurde, wenn ihm nicht Ein
halt geſchahe; dieſes aber wider GOttes Ab
ficht war: ſo hat auch GOtt zugleich geſehen,
daß ein Corper moglich ſey, der ſich zu den

Unmnſſtanden des Jerobeams ſchickte, und in dem
Zeit Punet, da die Sunde geſchehen, gelahmet
werden konte. Und daher hat auch GOTT
denſelben wircklich damit verknupfet. Hatte
die Bedingung gefehlet: ſo ware auch das
nicht kommen, was an die Bedinqung gebun—
den war. Weil aber GOtt ſahe, daß die Be
dingung mehr als zu gewiß erſcheinen wurde:
ſo hat er auch mit gutem Fug dem Jerobeam
einen ſolchen Leib geben konnen. Hier galt u
brigens, was Pſalm 105, x5. ſtehet: Taſtet
meine Geſalbten nicht an; und thut mei

nen
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nen Propheten kein Leid. Man erwage
aber auch abermals das Recht der gottlich en
Vergeltung. Der Konig ſundigte mit der
Hand; und er wurde auch an derſelbigen ge
ſtraft. Wodurch ihm auf der einem Seite ſei—
ne Ohnmacht, in Vergleichung mit GOtt, ge
wieſen; auf der andern Seite aber zu Gemuthe
gefuhret wurde, daß er in den Augen GOttes
nicht anders, als ein verdorretes Holtz und un—
nutzes Glied der Kirchen, angeſehen wurde.
Sonſten erzahlet Theodoretus H. E. LIV. c.iJ.

E

ß

ein gleiches Exempel von dem Kayſer Valente,

einem Arianer.

12.Dieſes aber verurſachete nun, daß fich der hernach

Konig 2) ſehr demuthig bezeigete. Der ste 33 ge—
jWers iſt Zeuge davon, wo es heiſſet: und der und bit

Konig antwortete und ſprach zu dem tend.
Mann GOttes: Bitte das Angeſicht des

5HErrn deines GOttes, und ſupplicire fur
mich, daß meine Hand wieder zu mir keh.
re. Weil der Konig nun ſahe, daß er nicht
mit einem eigenwilligen Juden, der mit Scheel t
ſucht und blinden Eyfer angefullet ware, zu thun
habe; ſondern daß dieſes ein von GOtt ge—
ſandter Bothe ſeyn muſſe: ſo legete er ſich auf
das Bitten, und lag dem Propheten an, daß er
durch ſeine Vorbitte bey GOtt es dahin brin
gen mogte, daß die ihm zugeſtoſſene Plage wie
derum zurucke genommen wurde. Es war
hier lobent werth, daß der Konig ſeinen Fehler
erkante; es war auch gut, daß er glaubte, daß

M5 GOtt
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GOtt im Spiel ſey und ihn derſelbige, um ſei
nes Prophetens willen, geſchlagen habe. Aber
es iſta) zu tadeln, daß er ſich nicht ſelbſt zu Gott

wendet. Weßwegen er auch GOtt nur den
GOtt des Propheten nennet. Bitte, ſagt er,
das Angeſicht des HErrn deines GOttes.
Er kommet in dem Stucke mit dem Pharao u
berein Exod 8, 8. c. 1o, 16. 17. und mit Simon
dem Zauberer Act. 8, 24. welche beyde bey ih
rer Noth auch nicht GOtt ſelbſt angingen; ſon
dern andere Vorbitter aufſucheten. Daher
hat auch Raſche ſchon in obacht genommen, daß
man aus dieſer Rede nicht undeutlich ſchluſſen
konne; er habe noch nicht Luſtgehabt, auch die
ſen GOtt zu ſeinem Gottezu machen, und, deſ
ſen wahren Dienſt zu ſuchen. Sein Gottes—
dienſt muſte eine politiſche Religion bleiben,
wenner, wie er glaubete, das Regiment nicht
wieder verlieren wollte. Es iſt auch daher b) an
dem Konige zu tadeln, daß er nicht einmal Beſ
ſerung verſpricht; ſondern nur verlanget, daß der

Schade geheylet werden ſollte. Man ſiehet auch
aus ſeinem folgenden Leben, daß er ſich nicht ge
beſſert, ſondern fort gefahren, wo er es gelaſſen.

S. 13.
Es verdienen es dik hebraiſchen Worte,

deren ſich hier der Scribente bedienet, daß
wir einige Anmerckungen daruber machen.
Es heiſſet r) der Konig antwortete und ſprach
zu dem Manne GOttes. Jm vorherge—
henden iſt keine Rede des Propheten
zum Konige erzahlet worden: wie hat
denn nun der Konig antworten konnen?

Allein
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Allein a) N5y heiſſet nicht immer Antwort
geben; ſondern iſt auch vielmals nichts an—
ders, als eine Rede anheben. yy heiſſet,
ſeinem Urſprunge nach, gegen iemand uber ſeyn;
und daher kan man es fuglich geben: zu ei—
nem oder gegen einen iagen. b) Manant—
wortet nicht nur auf Worte; ſondern auch
auf Sachen. So hat dann der Konig dieſe
Umſtande mit Erſtaunen angeſehen, daß nehm
lich der Altar augenblicklich zerriſſen, und die
Aſche verſchuttet, und ſeine Hand gelahmet
wurde. Darauf ließ er ſich nun folgender
maſſen vernehmen c. Man mogte aber 2)
nunmehro gedencken, daß auf ſolche Weiſe ei
ne offenbare mußige tautologie erſcheine; indem
xen dabey ſtehe. Man mogte ſagen, dieſes
Wort muſſe nunmepro wegfallen; weil pyn
ſchon da ware: ſonſi hieſſe es ia zu zweyen
Malen: und er ſprach. Allein es iſt eine denen
Hebraern eigene Redens-Art, daß ſie beyde
Woorter mit einander verknupfen. Man kan
es aber alſo uberſetzen: Hierauf ſprach der
Konig zu dem Manne GOttes folgender
geſtalt. 3) Bitte doch heiſſet im Texte vn:
von Jhn kranck ſeyn; in Piel ſchwachen.
So ware der Verſtand: mache doch das An
geſicht GOttes ſchwach. Es haben die He
braer dadurch die Kraft und Wirckung des
Gebethes vorſtellig machen wollen. GOtt iſt
ein ſtarcker GOtt, dem niemand etwas ab—
haben kan; wo man aber bittet, ſuchet, anklo—

pfet, ſo wird GOtt dadurch erweichet, und, ſo

zu
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zu reden, entkrafftet. Daher ſpricht die
Schrifft, daß das Gebet des Gerechten viel
vermoge, wenn es ernſtlich iſt. Auf ſolche
Art hat auch Jacob. nach Ausſage des Ho
ſeas, GOtt mit Gebet und Chranen uber
wunden. Als daher auch GOtt ſahe, daß
Moſes fur das abtrunnige Jſrael bitten wur—
de: ſo ſagte er; laß mich, als wenn er durch
das Gebet zurücke gehalten wurde. 4) Was
foll er aber ſchwachen? Das Angeſichrt des
HErrn ſeines GOttes. Zwar wird unter dem
Antzeſicht GOttes nichts anders, als GOit
ſelbn verſtanden; als welcher, daer uncdrper
lich iſt, kein Angeſicht hat; iedoch ſchicket ſich der

Ausdruck, der von dem Angeſichte hergeho
let iſt, ſehr wohl hierher. Jſlnehmlich iemand
uber den andern unwillig, oderzornig; ſo ſieht
er denſelben ſtarr an, und ſeine Wangen wer
den, weil das Geblute gegen die auſern Thei
le des Corpers, und folglich auch gegen die
Wangen dringet, dick und ſtarck, die Stir—

ne iſt hart, und der Mund iſt oft unbewegz.
lich. Bittet man aber denſelben, ſo lange biß
er wieder verſohnet iſt: ſo iehen die Augen
wieder freundlich aus, die Wangen werden
wieder weich und beweglich; und der Mund
wird wiederum beredt. Und da iſt das Ange
ſicht, ſo zu ſagen, geſchwachet. 5) Es heiſſet
weiter; Supplicire fur mich. boppn ſchei.
net eben ſo viel als das vorige hn zu ſeyn; und
alſo mogte mancher hier abermals eine tauto-
hotie vermuthen. Allein a) geſett, es ſey al

ſo:
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ſo: ſo kan dieſes der Schrint nicht zur Laſt ge
leget werden; weil es Worte des Koniges
ſind, der in Aengſten ſchwebte, und gerne aus
dieſer Noth kommen wollte. Aengſtliche Per—
nionen aber pflegen wol einerley mehrmals zu
niagen. d) Doch aber iſt einiger Unterſchied.
Das letzte bedeut die Urſache, und das Er—
ſtere die Wirckung. Er ſoll fur ihn ſupplici—
xen: ſo zweifele er nicht, daß ihm GOttwer
de wiederum gnadig ſeyn, und ſeinen Zorn fah—

ren laſſen. J
K. 14.Zu dieſer Furditte war auch dir Prophet gleich Der Pro.

geneigt. Die Vernunſt verbindet uns ſchon, daf wir un-phet ließ
ſerm Feinde nichts boſes thun, nichts boſes wunſchen, ſich auch
ihn niot haſſen, ſondern inn lieben, alles Gute gonnen, gleich
und daſſelbige, nach Vermogen befürdern helffen ſollen. durch die
Vielweniger iſt zu zweifeln, daß die Offenbarung Bitte des
rin folches betragen gegen die Feinde verlanget. Am al Roniges
lerwenigſten hatte es uch fur dieſen Mann GOttes ge. bewegen.
ſchickt, dieſe Bitte zu verſagen; zumal da ihm der Konig
noch nichts widriges zugefuget hatte. Es hatte einen
fleuchlichen Zorn, eine Art der Unverſohnlichkeit nnd ein
uübermuthiger Beginnen an den Tag geleget Er betete aber

fur ſeinen Feind, wie Moſes; und eben ditſes hat Chri
ſiut nicht nur den ſeinen anbeſohlen, ſondern auch ſelbſt
ausgeubet.

d., 15.
Dieſe Furbitte hatte auch eine gute Wirckung; denn und daher

zer öte Vers erzahlet uns, daß ſeine Hand wieder wurde
aekehret, und wieder wie vorher, geweſen ſey. derKonig
Diefen kan entweder den Verſtand haben, daß da die Hand wieder
ſteif geweſen, vud nicht zuruck gezogen werden konnen, geſund.
oder da ſie gelahmet war, ſie nun wieder mit Kraſten ver
ſehen worden, daß ſie ſich wieder ruckwarts beweget
und ſie der Konig wieder, wie vurher, gebrauchet.

GOtt
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GDtt hat hier das Hinderniß wiederum gehoben, welches
im Wegae geſtanden, daß die Hand nicht konte, wie gewuhn
lich, gebrauchet werden. Der Arm iſt wiederum eingerich
tet, und das Geblute in ſeinen gehorigen Gang gebracht
worden, es iſt in dieienigen Rohren wiederum auf eine ge
nugſame Art eingefloſſen, welche zum Umlauf des Geblu—
tes ausgeſetzet waren. So konte man es uberſetzen: redüt
manus regis. Die Hand konte wieder an den Corper
kehren. Oder aber es kan das Wort N nach einer,
bey den Hebraern bekanten Redens Art, uberflußig ſeyn,

und aduerbialiter, oder als ein Bey-Wort, bey rnbedeuten. So ware der Verſtand? und ſo wurde die

Hand des Zoniges wiederum wie vorher. Der
gautze Text wird ausweiſen, daß ſolches gleich auf das
Gebeth des Propheten geſchehen; alsder Konig noch bey

den Altar ſtunde. Gleichwie GOtt uberhaupt allezeit
weißlich und mit gutem Grunde handelt: ſo hat GOtt auch
deraleichen bey dieſer vergonneten Genepung gethan.
GDtt zeigete 1) daß dieſer Prophet, welcher gebethet,
wircklich von ihm geſand, nicht aber auf ſein eigenes Ge
heiß gekommen ſey. GOtt bewieß dadurch 2) daß die
Maladie am Arme nicht von ohngefahr kommen; ſon
dern wegen ſeiner Verſundigung an dem Propheten er
ſolget ſey. Ware hingegen auf dieies Gebet der Arm
nicht wieder hergeſtellet worden: ſo hatten die gegenwarti

gen Gtelegenheit zu ſagen gehabt, daſt es ſich gantz aus an
deren Urſachen zu getragen, daß der Konig

mut einen ArmSchaden befallen
worden.

Die Fortſetzung folget nachſtens.
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